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£ebenslauf des Aeltejten Leon- 
hard Sudermann, von ihm 
jelbft gejchrieben. 





(Fortjegung.) 

Mit Nisty beſchloß ich meine Deutich- 
landreife und ging von dort direft zu— 
rüd nad Weſtpreußen zu meiner Frau 
und meinen Geſchwiſtern. In jo ange- 
nehmem Umgang im Gejhmwilter-, Ver— 
mwandten= und Bekanntenkreiſe verging 
der Winter jchnell und der heranna= 
hende Frühling mahnte uns, an die ei- 
gene Heimat zu denken. Das Ende 
des Aprilmonat3 wurde dazu in Aus: 
fiht genommen. Doch nötigte uns ein 
wichtiger Zwiſchenfall no zu einem 
Aufihub. Es war in der Heubudner:- 
Gemeinde unterdefien eine Lehrerwahl 
abgehalten und in derjelben mein Bru— 
der in den LZehrdienft gewählt. Da war 
es und wünſchenswert, bei der Einfüh- 
rung in fein Amt aud mit zugegen zu 
fein, um dann perjönlih ihm unjere 
Glückwünſche abftatten zu fönnen. Die- 
jer Umftand verzögerte unjere Abreife 
bi8 anfangs Mai. Dann galt es ja 
wieder Abjchied zu nehmen und das 
war, was Gejhmifter Dietr. Rempels 
betraf, ein Abjchied für diejes Leben. 
Schon im folgenden Jahre 1860 ftarb 
mein lieber Schwager und einige Jahre 
fpäter auch die liebe Schweiter, beide 
waren mir durch unjer fünfjähriges 
Zufammenleben von 1835 bis 1840 
teuer geworden. Die Rüdreije in die 
ruffifche Heimat nahm volle fünf Wo 
hen in Anfprud, und daheim ging e3 
nun wieder ind gewohnte Alltagsleben 
rührig hinein. Doc) e8 gab bald wie- 
der neue Veränderungen. Mein I. 
Schwiegervater Abr. Sudermann war 
alt geworden und fühlte ſich Demzufolge 
zu ſchwach, feine Amtspflichten genü— 
gend zu erfüllen und trug aus dem 
Grunde darauf an, feine Aufgabe an 
einen andern übertragen zu jehen. Das 
veranlaßte eine Lehrerwahl, die im 
Herbft diejes Jahres abgehalten wurde 
und an der mit 79 Stimmen an mid 
der Ruf erging, als Botidafter an 
Ehrifti Statt, Buße und Vergebung der 
Sünden meinen Mitjündern und Mit- 
erlöften zu predigen. Ich beugte mid 
unter diefen Ruf und nahm ihn als 
bon Gott an mid) ergangen an, wenn 
gleich id für meinen Zeil ratlos da— 
ftand, im Bewußtſein meiner Schwach— 
heit und Untüchtigfeit. Ich fühlte, wie 
beilig die Berufung, wie wichtig der 
Auftrag und wie groß die VBerantwort- 
lichkeit mit diefer neuen Aufgabe für 
mich ſei, ich überhaupt der Mann nicht 
fei, der in dieſer verantwortlichen 
Pfliht etwas zu leiften fähig wäre. 
Nichtsdeftoweniger war fie für mid 
unabweislich und ich mußte fie als die 
wichtigfte Lebensaufgabe für die Zu— 
tunft anjehen und mich in allem Ernfte 
derjelben mit Zeit und Kräften widmen. 
Denn etwas vernadläffigt werden 
müfle, jo müfle es der irdifche Beruf 
fein. Da war nun die nädhfte wichtige 
Frage, dor der ich mit meiner neuen 
Berufung ftand: wie nun die Sade 
anfangen? Seit meinen Schuljahren 
hatte ich im fhriftlihen Aufgaben und 
Auffägen nicht weitere Hebung, als dag 
id dann und wann einen Brief an 
meine Geſchwiſter geſchrieben hatte, und 
meine mir nabeltehenden Brüder be⸗ 


ftätigten mir mein eigenes Urteil, daß 
ich zum freien Vortrag nicht die Gabe 
habe. So verjudhte ich meine über ei- 
nen Text gefammelten Gedanken unter 
Gebet aufzufchreiben, in der Abficht, 
eine eigen ausgearbeitete Predigt der 
Gemeine vorzulefen, wie fie es jonft 
bon jeher gewohnt war. Der erite 
Verſuch jollte bei meiner Amtseinfüh- 
rung damit gemadht werden. Es ge- 
ſchah dieſelbe bei einem öffentlichen 
Gottesdienſt am Sonntage und zwar 
in Gnadenfeld. Der Xelteite, der dieſe 
Handlung vollzog, forderte mich auf, 
nad) derjelben eine Anſprache zu halten, 
jedoch jollte ih mid damit nur kurz 
fajien, da unmittelbar darauf nod eine 
eheliche Einſegnung jtattfinden ſollte. 
Was ſollte ich nun mit meinem gar 
nicht ſo kurz gefaßten ſchriftlichen Auf— 
ſatz zu dieſem Zweck beginnen, zu dem 
feine Zeit mehr war, ihn abzukürzen ? — 
In was für ein Gedränge mid das 
verjegte, kann ih mit Worten nicht 
ausdrüden. &3 ging mir mie dem 
Moſes am Roten Meer, als der Herr zu 
ihm fagte: „Was jchreieft du zu mir!“ 
Die Ausarbeitung blieb in der Brujt- 
tafche, aber in meinem freien Stammeln 
madten mir die teilnehmenden Gefich- 
ter meiner Zuhörer Mut, kurz der 
Herr half gnädig. Sein Name ſei ge- 
lobet! 

Der Herr wollte es aljo anders, als 
ih mir im voraus den Plan gemadt 
hatte. Dennoch jchrieb ich meine Pre- 
digten eine Zeitlang, dad machte mir 
zwar große Mühe, aber ich fand bald, 
daß ich diefelben auch meinem Gedächtnis 
einprägen fonnte und habe ih am An 
fange meiner ſchwachen Wirkſamkeit oft 
die Nächte benugt, mid) auf den kom— 
menden Sonntag zur Erfüllung meiner 
Pflicht vorzubereiten. Und der Herr 
half, wie er mir gleih am Anfang den 
Fingerzeig gab, aud wurde mir man: 
che Aufmunterung zu teil. ch fühlte 
mid in allem von meinem Herrn ab- 
hängig, der mich in dieſe Arbeit geftellt 
hatte. Er war in dem Schwaden 
mädtig, das will und muß ich ihm zum 
Ruhme jagen. Zwar ſah id, daß 
meine Nahbarn um mid herum gute 
Fortſchritte machten in ihrem äußern 
Betrieb, während id, in meinem Teil, 
ſolche nicht aufweilen konnte, das machte 
mich jedech nicht irre, ich hatte ja die 
Berheißung meines Herrn: „Ach will 
dich nicht verlaffen noch verläumen!” 
und der Herr hat Wort gehalten, ich 
babe, ohne von meiner Gemeinde in 
Rußland unterftügt zu werden, ein an« 
ſpruchloſes, befcheidenes Austommen ges 
babi. Drei Jahre lang ſchrieb ich meine 
Predigten, aber bald kam die Auffor- 
derung häufiger, oft auch unvorherge— 
fehen und da fam ich in manche innere 
Not, aber der Herr half auch in foldem 
Gedränge und gab aud wieder Gnade 
und Freudigkeit zum freien Vortrage, 
fo daß ib darin allmähli einige 
Uebung bekam. Er ließ mid aud) er: 
fahren, daß, wem er ein Amt giebt, 
dem giebt er auch Gnade zu demielbi- 
gen. So gingen die erjten fünf Jahre 
dur mandherlei Not mit göttlicher 
Hilfe. Unterdefien wurden wir in den 
Stand gelegt, uns ein eigenes ſchönes 
Berfammlungshaus zu bauen, ven 
Badfteinen, 60 bei 35 Fuß, wozu wir 
bon den Gemeinden in der Kolonie 
Unterfügung erhielten. Der Raum 
im Schullokal wurde auch zu enge, und 
die Sige auf den Schulbänten für man- 
hen unbequem. Das neue freundliche 








Bäumen, empfahl fi und erwedte ne— 
benher bald unter vielen Gliedern den 
Wunſch, weil wir überhaupt jo abge: 
fondert von den Kolonien wohnten, ob 
wir nicht jelbitändig eine Gemeinde 
bilden könnten. Dieſer Wunſch fand, 
als er von den Gliedern ſchriftlich dem 
Kirchenkonbvent gegenüber ausgeſpro— 
hen wurde, Anerkennung und Unter—⸗ 
ſtützung. Mein alter Schwiegervater 
war vom Amte bereits zurüdgetreten, 
ein zweiter Lehrer, der erſt neben ihm 
die Gemeinde bediente, hatte durch Um— 
zug nad der Kolonie feinen Platz ge— 
räumt. Es wurde demzufolge eine Leh— 
rerwahl für nötig befunden, und zwei 
l. Brüder ftanden fchon einige Zeit ne- 
ben mir in der Pflicht der Gemeinde 
mit dem Worte Gottes zu dienen und 
wirkten im Segen. Aus und dreien 
wurde nun im Herbite des Jahres 1865 
eine Xelteftewahl veranftaltet, die von 
einem Velteften aus der Kolonie gelei- 
tet wurde. Diefe Wahl bradte mid 
im September desjelben Jahres in den 
vollen Dienft und machte meine Auf: 
gabe demzufolge noch erniter und ver- 
antmwortlider. 

Wenn nun vor meiner Wahl von 
verfchiedenen Seiten vielfah Beihuldi- 
gungen gegenüber den Aelteſten laut 
wurden, daß man es zu oberflächlich 
mit dem Taufunterricht nehme und in 
religiöfer Hinfiht, von ſeiten des Ge- 
meindevorftandes, überhaupt zu wenig 
an der Jugend gearbeitet würde, jo 
mollte ic in meiner neuen, wichtigen 
Amtsftellung mir es zur Aufgabe ma: 
ben, in dieſer Hinfidht zu thun, was 
in meinen geringen Kräften lag und 
mid jomit wenigftend vor geredhtem 
Vorwurf bewahren. ch forderte dem- 
zufolge an einem Sonntag nad) dem 
Gottesdienst die Jugend unferer Ge- 
meinde auf, filh zu einer beftimmten 
Stunde, am Nachmittage mit mir zu 
einem Katehismusunterriht zu ver— 
fammeln, die Heineren mit einem Teſta— 
mente, die gößeren mit einer Bibel ver- 
fehen. Die Sade war bei uns zu Lande 
neu und ih mußte mid auf Wider 
ſpruch gefaßt maden. Der blieb auch 
nit aus, dod die Sache fand bald, 
wenige Ausnahmen abgerechnet, allge- 
meine Anerfennung. Es entjtand mit 
diefem die erfte Sonntagsſchule in un- 
fern ruffiiden Gemeinden. Ich zunädft 
hatte felbit ven Nutzen, daß mir dieſer 
Unterricht in meinem Predigtamte jehr 
zu Hilfe fam. Er führte mich ins 
Wort Gottes hinein und id) darf jagen, 
er wurde mir und aud andern zum 
Segen. Noch heute jchreiben mir ein- 
fige Schüler aus Rußland von geleg- 
neten Eindrüden, die fie aus diefem 
Unterricht mitgenommen haben. Aud 
wurden in ihm die angehenden Täuf- 
linge in ihrem wichtigen Vorhaben vor- 
bereitet. Die erfte Unterrichtäftunde, 
leitete ih mit einer kurzen Anſprache 
über Abfiht und Zwed des Unterneh 
mens ein. 

So ging die Sache des Reiches Got- 
tes unter uns, zwar ftill und unſchein— 
bar, aber doch, wie ich hoffe, mit des 
Herrn Hilfe, im Segen einige Jahre 
fort. Als darauf im Herbit des Jah— 
res 1869 Kaiſer Alerander II. von jei- 
nem Sommeraufenthalt in Leyvadia, 
an der Südküfte der Krim, nad) Peterd- 
burg zu reifen beabfichtigte, beorderte 
er die verſchiedenen Stände der jüdlichen 
Gouvernemente in PBertretern nad 
Odeſſa, wo fie fi ihm vorftellen foll- 
ten. Dabei erhielten auch unjere Ge— 





Berfammlungshaus, "unter fjdhattigen 


meinden die Weifung, Bertreter aus 








dem geijtlihen Stande dorthin zu ſen— 
den. Zu meiner nicht geringen Ueber- 
raſchung fiel die Wahl, einer diefer Ver— 
treter zu fein, auf mich und veranlaßte 
eine Reife nah Odeſſa für mid von 
Amts wegen.*) Privatim war ich zu 
verſchiedenen Malen nad der Krim, an 
die Ihöne Südküſte mit ihrem orienta= 
liſchen Anftrih, wo die Petersburger 
Ariftofraten ihre wohlgepflegten Befit- 
zungen haben, gereiſt. So ungeſchichkt 
und wenig geeignet ih mic aud 
mußte, in Deputationsfahen unjere 
Gemeinden zu vertreten, wurde ich doc 
im Yebruar 1871 aufs neue in diefer 
Eigenihaft nad Peteröburg zu gehen 
aufgefordert. Damit wollte, gegenüber 
meinen Mitälteften, die mich dazu be— 
fimmten, fi) der Verdacht einichleichen, 
al3 wollte man, nur aus Bequemlich— 
feit, für die eigene Perfon und nicht 
als aus Bevorzugung der Begabung, die 
ich entichieden nicht gelten laſſen konnte, 
mir dieſe Aufgabe zur Pflicht machen. 
Es handelte fi) damals, was jene Reife 
anbetraf, eine Antwort auf die wichtige 
"Trage bei der hohen Obrigteit zu er- 
langen, wie unjere Glaubensgenofjen 
in Rußland mit ihrem ewigen Privile- 
aium, dem damals neu eingerichteten 
Wehrgeſetz gegenüber ftanden. Es follte, 
fo las man in den Zeitungen, der Ko— 
loniftenftand aufgehoben werden, Die 
deutihen Koloniften jollten ruſſiſche 
Unterthanen und dann aud zur Mili- 
tärpflicht herangezogen werden. Wenn 
wir aud) anfangs glaubten, daß, einer 
faiferliden Urkunde gegenüber, ſolches 
für und nit Geltung haben werde, jo 
famen uns doch von hochgeftellten Per- 
fonen Warnungen zu, wir möchten die 
Sade nicht zu leicht nehmen. Demzu- 
folge wurden verjchiedene Berfamm- 
(ungen anberaumt, in denen man 
zulegt zu dem Schluß kam, dieje De- 
putation nad Peteröburg zu jenden. 
Nachdem wir dort unfere Aufgabe fo 
gut wie möglich ausgeführt, machte ich, 
mit einem meiner Mitdeputierten, einen 
Adfteher nah Weſtpreußen, bejuchte 
dort meine Geſchwiſter Abr. Suder- 
mannd, predigte in den Oftertagen auf 
verfchiedenen Stellen und hielt in Hei» 
neren Berfammlungen in Privathäu- 
fern Anfpraden. 

Das ungünftige Refultat, das wir 
unferer Gemeinde von Petersburg nad 
Haufe bradten und ein weiterer ber- 
geblicher Verſuch, im Herbſt desielben 
Jahres, der mich mit einem Amtsbru- 
der an die Südküſte der Krim führte, 
um in Lyvadia, nad) diefer Richtung 
bei Kaiſer Alerander II. eine Audienz 
zu erlangen, bradte unjere Gemeinde 
zulegt zu dem Entihluß, an eine Aus: 
manderung zu denken und eine Gejandt- 
ihaft nad) Nordamerika in die Ber. 
Stoaten und Canada zu fenden, um 
Erkundigungen über Land und Lan- 
deszuftände einzuziehen, vor allem aber 
nachzuſehen, was man in betreff der 
Gemwifjensfreiheit in dieſem Lande für 
Ausfihten habe. Auch zu dieſer Auf- 
gabe befam ich mit andern den Auf- 
trag. Sie bradhte mi, mit nody elf 
weiteren Kundſchaftern, von denen eis 
nige privatim, aus eigenem Intereſſe 
fih anſchloſſen, aus Rußland und Preu- 
Ben im Frühlinge des Jahres 1873 auf 
den Weg über Land und Meer nad 
Amerika, welche Reife fünf Monate in 
Aniprud nahm. Als wir endlich, 
nahdem wir Manitoba und veridie- 
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Für 14 Gents die „Rundſchau“ 
von jebt bis Neujahr. Poftmarken 
werden aud) angenommen. Helft, un: 
fer mennonitifhes Blatt zu verbreis 
ten. 











dene weltliche Staaten der Union be- 
reift hatten, am 22. Auguft das Schiff 
Hamonia zur NRüdfahrt über den 
Ozean beitiegen, hatten wir am 24. 
einen Sturm zu beftehen, von dem ich 
das Nähere hier noch mitteilen möchte. 

&3 war Sonntag, der Morgen war 
freundlid. In der Naht war Ge- 
witter, doch war alles vorbei, und Die 
Paſſagiere verfammelten fi, mie ge— 
mwöhnlich auf dem Verded. Einer un— 
jerer Mitreijenden fragte, ob wir aud 
heute einen Gottesdienft haben würden, 
auf den engliihen Schiffen fei derjelbe 
für die Sonntage angeordnet, der Ka— 
pitän habe die Pflicht ihn zu verfehen, 
wenn fein Prediger als Mitpafjagier 
in der Reifegejellichaft fei. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Vereinigte Staaten. 





Miſſouri. 


Thayer, Oregon Co., den 26. 
Aug. 1900. Werter Editor der „Rund» 
hau”! Schon etlihe Male las ich in 
den Spalten der „Rundidhau”, daß 
Swedenborgianer = Apoftel fi bemü- 
ben, unter den Mennoniten Anhänger 
zu gewinnen. Und es fam mid ein 
wahres Bedauern an, wenn ich bemer- 
fen mußte, daß einige Brüder fi von 
diefen Irrlehren bejudeln ließen. Al: 
lerdingd muß man ſchon im Geifte be— 
nebelt oder trunken fein, ehe man fid 
von folden Irrlehrern verleiten laſſen 
fann oder ihnen auch nur Gehör 
ſchenkt. 

Ich ſelbſt hatte Gelegenheit, die ſwe— 
denborgianiſche Lehre etwas zu ſtudie— 
ren. Zufällig wurde ich mit einer 
engliſch-amerikaniſchen Familie be— 
kannt, beſtehend aus Vater, Mutter 
und ſieben erwachſenen Kindern, mit 
Schwiegerſohn und Schwiegertochter. 
Alle waren Glieder der Swedenborgi— 
fen Kirche. Alle zufammen führten 
dem Anſchein nad) ein mufterhaftes Fa— 
milienleben. Man möchte geglaubt 
haben, dieje Leute haben den Himmel 
ſchon bier auf Erden. Da es meine 
Umftände mitbradten, fam ich öfters 
in deren Haus. Auch wohnte ich etliche- 
mal ihren gottesdienftlihen VBerfamm- 
lungen bei. Nun, es wurde alles Mög- 
liche verſucht, mir ihre Lehre aufzudrän- 
gen. Mit aller Kunft wurde mir 
gepredigt, um mir ihre — fo wie fie es 
nannten — “beautiful doctrines’’, 
im ſchönſten Lichte vorzumalen. Sie 
gaben mir unterſchiedliche der ſweden— 
borgianiſchen Schriften zu leſen. Das 
Ganze fand ich als ein wunderbar ver- 
worrenes Syſtem. Ich erſah bald dar- 
aus, daß das ſwedenborgiſche Chriften- 
tum mit der angegebenen Entzüdung 
und Aufenthalt Swedenborgs im Him- 
mel feinen Anfang nahm. Nad den 
Swedenborgihen Büdhern mar vor 
Swedenborg fein wahres Ehriftentum. 
Ich fand den Namen „Ehriftus“ in 
verſchiedenen Stellen, und es bedurfte 
einer erniten Heberlegung und Nach— 
fuddens, warum eigentlih der Name 
„Ehriftus* in ihren Büchern und 
Schriften noch vorkam, da doch nad 
ihrem Glauben und Lehre Sweden⸗ 
borg der Grund zum mahren Leben 



























































































Itlennonitilche Kundſchau. 





12. September 








in Gott fei. Nachdem ih hin und 
ber dachte und zu überlegen ſuchte, 
wurde es mir offenbar, was der Zmed 
der Smwedenborgianer war, den Namen 
Chriſtus zu gebrauden. Sie wußten 
ganz gut, daß fie wenige Anhänger be- 
tämen, hätten fie den Namen Ehriftus 
gänzlich ausgelafien. Aus demfelben 
Grunde (um viele Anhänger zu gewin— 
nen) wird der Name Goites in den 
Freimaurer-Logen gebraudt. Die Bi- 
bel wird in den Zogen dargeftellt, um 
Leute in ihre Gefellichaft zu ziehen. Zu 
demjelben Zwede hat der Applikant 
auch zu befennen, daß er an einen Gott 
glaubt. Ohne diefe Yormalität wür— 
den fi ſehr viele befinnen, ehe fie ſich 
einer Loge oder Geſellſchaft anſchlöſſen. 
Wenn man die Swedenborgſche Lehre 
prüft und mit dem Licht der göttlichen 
Wahrheit beleuchtet, jo kann man ſich 
nicht jo leicht von einer ſolchen gründ- 
lich falſchen Lehre bethören lafjen. Dieſe 
Lehre iſt gefährlich für ſolche, die nie— 
mals von dem wahren Licht der Lehre 
Ehrifti erleuchtet oder fich davon abge- 
wendet und jest im dunfeln wandeln; 
ift aber leiht von denen, die nod) ein 
wenig mit dem Licht und Erkenntnis 
der Wahrheit belebt find, als Irrlehre 
zu erlennen. 
Dbengenannte Smwedenborger Yami- 
lie war eine Mufterfamilie, wie man 
ſolche unter 50 oder 100 Familien faum 
finden konnte. Und dennod, nad) län- 
gerer Belanntihaft mit ihnen zeigte 
es ſich ganz deutlih, daß die ganze 
Herrlichkeit meiftens äußerer Schein 
war. Ach will hoffen, daß der Erzfeind 
der gläubigen Ehriften — Irrlehren — 
nicht Eingang findet unter den Menno: 
niten. Gott möge uns in Gnaden be- 
wahren. 
Herzlihen Gruß an alle Lefer. 
SamuelRaufmann. 











TZeras. 

Richmond, 2. Sept. 1900. Werte 
„Rundſchau“! Einen herzlichen Gruß 
an Editor und Leſer. Da ich morgen 
die Gelegenheit befommen kann, um 
diefe Zeilen auf die Poft zu geben, fo 
dachte ich, noch jchnell einen kurzen Be- 
richt von bier einzufchiden. Die Wit. 
terung ift die legten zwei Wochen et— 
was troden gewejen, hatten’s aber 
vorher au, nach menſchlicher Anſicht, 
viel zu naß, hoffentlich giebt es jetzt 
beſſere Witterung, ſo daß wir unſer 
nötiges Heu doch trocken einbringen 
fönnen. Die Baummollernte wird die- 
ſes Jahr do wohl nur jehr ſchwach 
fein, mwohingegen das Bieh, troß all 
dem vielen Ungeziefer, als Mücken 
und Fliegen, ſehr gut gethan hat. 
Da ich für die „Rundſchau“ nur als 
„Beobachter am Big Creek“ fungiere, 
fo erlaube ih mir doch, Berichte von 
unfrer ganzen biefigen Anfiedlung ein— 
zureihen. (Herzlich willlommen!— Ep. ) 
Wir feierten für heute ein Kleines, aber 
wie wir hoffen, von Gottes Segen be— 
gleitetes Sonntagsſchulfeſt. Die Ge- 
dichte und Dellamationen wurden von 
jung und alt frei und deutlich vorge- 
tragen, fo auch einige zum Feſte paſſende 
Schriftſtellen wurden von einigen ver— 
heirateten Brüdern angeführt und Be- 
merfungen darüber gemadt. So daß 
ein jeder, der da Luſt und Liebe dazu 
hatte, einen Segen mit nad Haufe 
nehmen konnte. Gott gebe es. 

Möchte mit diefem meinen Schwager 
P. P. Both wiſſen laſſen, daß ich fei- 
nen Brief vom 22. Auguft 1900 am 1. 
September 1900 erhalten. Beſten 
Dant, I. Schwager, werde in Bälde 
antworten. Mit freundlidem Grup. 
Der Beobachter am Big Ereet. 





Minneſota. 
Mountain Late, den 6. Sept. 
1900. Werte Leſer der „Rundſchau“! 
Den 7.d. M. werden es drei Wochen, 
feitdem ich N. Dakota verlajien habe. 


Belannten mitteilen, wie es mir in die: 
fer neuen Anfiedlung ergangen ift. 

Ich verließ Minnefota den 17. April 
und fam den nädjften Tag mohlbehal- 
ten dort an. Fand alle Verwandten 
und Freunde reht wohl. Ich Hatte 
nämlich) den Ruf erhalten, daß idy eine 
Diftriftfehule nahe beim Klein-Poſtamt 
übernehmen follte.. Da diefe Schule 
noch nicht errichtet war, ging es gleich 
ans Bauen. 

Den 23. Mai hatte id die Freude, 
meine Schule zu eröffnen. Ich batte 
eine recht nette Anzahl Schüler zum 
Anfang, melde ſich auf zweiunddreißig 
vermehrte. Herzlich lieb habe ich dieje 
Kinder gewonnen. Es war mein Vor— 
fa von vornherein, für Jeſum und 
feine Reichsfache thätig zu fein. Somit 
eröffnete ih auch eine Sonntagsſchule, 
woran fih jung und alt beteiligte. 
Unfer Schulhaus, welches 16x24 maß, 
mwollte uns zu Klein werden. Auch hat: 
ten wir wöchentliche Singftunde, in 
welder wir Ep. Lieder No. 1—2 ge— 
braudten. Zu all dieſer Arbeit ver- 
lieh der Herr feinen Segen. Ich habe 
öfter unter Freudenthränen dem Herrn 
gedankt für feinen Beiftand. 

Den 15. Auguft hatte ih Prüfung 
mit meinen lieben Schülern. Zu die— 
jem Zmede beteiligten fi) auch alle lie— 
ben Eltern der Kinder daran. Wenn 
nicht Vater und Mutter zufammen, fo 
doc) eines von beiden, wiewohl es ge- 
rade Ernte war. 

Nachdem wir den lieben Beſuchern, 
fo gut wie es unter Umftänden auf ei» 
ner Prüfung geht, gezeigt hatten, mas 
wir in den drei Schulmonaten gethan 
hatten, verabjchiedeten wir uns alle, 
wobei ih manden warmen Händedrud 
und Worte des Dankes entgegennehmen 
durfte. 

Ich habe die ganze Anfiedlung recht 
lieb gewonnen, die lieben Kinder jo- 
wohl als die Eltern. Möchte deshalb 
noch einmal allen lieben Freunden und 
Verwandten in Dakota hiermit meinen 
berzliden Dank ausfpreden für alle 
Liebe und Teilnahme, die fie mir er- 
wieſen haben. Gott mit uns, bis wir 
uns wiederjehn. 

6. C. Neufeld. 


> 





New Mort. 


Merte „Rundihau“! 
nahmittag um etwas nad 3 Uhr hier 
an. Der Zug hielt nur an den großen 
Stationen und madte den Weg von 


Stunden. 
Unterwegs ſah ich mehrere berühmte 
Pläße, unter welchen Schenectady den 


New York iſt. 


Einwohner ermordet. et ift e3 der 
Schauplag reger 
Sei 


rühmt. 


Waren aller Art produziert. Es arbei- 
ten in derjelben über 7200 Mann und 
die Arbeitslöhne, die wöchentlich dort 
ausbezahlt werden, belaufen fi auf 
880,000. 

Die andere Fabrik ift die ‘‘Sche- 


tiven. 

An Buffalo hatte ich die Abficht 
auszufteigen und die Niagara: Fälle zu 
beſuchen, unterließ e3 aber aus Man— 
gel an Zeit. 

Bon Albany aus bis nad der Ha- 
fenftadt wird es immer jhöner. Der 
Zug verfolgte den Lauf des Hudjon- 
Flufies und wir wanden uns um 


New York, den 29. Auguft 1900, | man fteht am New Porter Hafen und 
Kam geftern | ſtaunt, wenn man ſieht, wie viele 


nuten begegnen, mit welcher Leichtig- 


Elkhart bis hier in weniger als 23|und wieder abjährt und daß fie ſich 


einander in folcher Nähe paffieren. 


Hauptrang einnimmt, infofern es eine | find große Badehäufer angebradt, von 
der älteften Städte im Staate von | denen mande zu freiem Gebraud offen 
Bor etwas über 200 ſtehn. 
Jahren wurde fie von den Indianern | Ufer fieht man die Freiheitsftatve, und 
niedergebrannt und faſt alle jeine|das Licht, das fie in der Hand hält, 


Fabritthätigkeit. | In weitliher Richtung davon ift Ellis 
diefer Fabriken find meltbe: | Island und das Emigrantengebäude 

Die eine ift die “General | und no weiter in derjelben Richtung 
Electric Co.,” welches eine der größ: | Jerſey City. 
ten Fabriken der Welt ift, die elektrifche | bye! 


nectady Locomotive Works”, die| Der Gefundheitszuftand ift jegt im all« 
zweitgrößte Fabrik ihrer Art in der|gemeinen gut, außer daß die Kinder 
Welt und baut Taufende von Lotomo- | auf Stellen Huften haben. 


ließen wir auf kurze Streden das 
Flußufer und jagten in milder Eile 
über Moräfte und Waldungen, die 
nod nicht viel von der Menſchen Hände 
gepflegt zu fein ſchienen. 

In Albany ſieht ein prachtvoller 
neuer Bahnhof ſeiner Vollendung ent— 
gegen. Wir mußten dort zum einzigen 
Male den Zug wechſeln. Das Waſſer 
des Hudſon-Fluſſes von dort aus iſt 
mit Schiffen aller Art belebt, welche 
Handel und Paſſagierbeförderung zwi— 
ſchen der letztgenannten Stadt und 
New Vork betreiben. An den Ufern 
find große Getreidefpeiher und Eis— 
häufer. Nachdem man Albany verlaſ⸗ 
ſen, kann man in einiger Entfernung 
vom rechten Flußufer die Vorläufer 
der “‘Catskill Mountains”, ſehen, 
die wie dunkle Wolten in die Luft ra- 
gen und hin und wieder im Sonnen- 
licht grünlich fhimmern. Die Scene- 
rien in dem Mohamt - Thale find 
prachtvoll. 

In New York an der Grand Cen- 
tral Station angelommen, ging id 
bon dort aus per Hochbahn zur Süd- 
feite der Stadt und fuchte dort die 
Agentur des Norddeutichen Lloyd auf, 
welche fih No. 5 Broadway in einem 
großen Gebäude befindet. Dort meine 
Geſchäfte erledigt, ſchaute ich mich nad) 
einem Hotel um und hatte das Glüd, 
in das Emigrantenhotel der deutjchen 
lutheriſchen Miffion zu geraten, mel: 
ches fih No. 12 State-Straße befindet. 
Ich wurde dort jehr freundlich von 
dem Haußoberften, Herrn Dfferman, 
aufgenommen und kann das ganze Per— 
jonal nicht zu fehr für ihre freundliche 
chriſtliche Zuvorkommenheit loben. Man 
kann dort alle mögliche Auskunft erhal- 
ten, jowie Geld ohne irgend welchen 
Abzug wechſeln und Sciffstarten nad 
allen Teilen der Welt erhalten. Abends 
um 7 Uhr und morgens um 8 Uhr 
ift kurzer Gottesdienft in der Kapelle 
auf dem zweiten Stod des Hauſes. 
Direft Über die Straße ſüdlich if 
Battery Park und in demjelben find 
Erfriihungspläge aller Art, wie 3. B. 
eine Bude, we man ein Glas frifcher 
Milh für einen Gent befommen 
fann und an der ſich mancher Arbeitö- 
mann — und Frau erfrildht. Letztere 
Anſtalt ift Speziell für kranke Kinder 
errichtet, Ein wenig meiter — und 


Schiffe fi da innerhalb weniger Mi— 
teit und Schnelligkeit ein Schiff anlegt 
nit mandmal anrennen, wenn fie 


Am Ufer, im Wafler Ihwimmend, 


In einiger Entfernung vom 


jieht in der Nacht wie ein Stern aus. 


Später mehr. Good 
Friedrich Bleffing. 





Canada. 


Manitobe. 
Rofenort P. O., 3. Sept. 1900. 


Die Ernte wird allenfalls nur recht 
fpärli ausfallen, und mander wird 
faum fein Austommen haben. Belon- 
ders das Schuldenzahlen wird wieder 
nicht ſehr flott gehen. 

Der Weizen preift jet 65 Gents; 
Eier 15 Gents in der Stadt. 

Regen haben wir jegt reichlich; auch 
mitunter Hagel. Aber bier bei uns un 








Möchte Hiermit allen Freunden und 


manchen Berg herum. Mandmal ver- 


Rußland. 





Schingakul, Gouv. Ufa, den 27. 
Juli 1900. Ih bin in diefem Jahre 
aud ein Rundſchauleſer; da fällt mein 
Blick immer zuerft auf die Spalten, 
in welche jo viele Belannten von nah 
und fern von ihren Verhältniſſen und 
Greigniffen einrüden. Zange habe ich 
vergebens nad) einigen Zeilen von Bru- 
der, Vettern oder Nichten da drüben in 
Amerika ausgeiaut. Da finde ich in 
No. 26, daß meine I. Nichte, Frau 
Sara Hiebert, meine Adrefje wünſcht. 
Diefe fol unten folgen. Ber Brief, 
welden du, I. Nichte, vor drei Jahren 
durch mich an die I. Tante, Frau Hein- 
rih Düd, Schönfee, ſchickteſt, ift an feine 
Beſtimmung gelangt. Damals hätte 
ib dir einiges von ihr berichten kön— 
nen; jeßt leider nit. Bon ung fann 
ih euch Verwandten berichten, daß wir 
bier auf Ufa gefünder find, als im 
fübliden Rußland. In materieller 
Hinfiht geht’s ung gut. Wir wohnen 
in unferer neuen Heimat ſchon das 
dritte Jahr. Im Bergleich zu den bei- 
den borigen Jahren ift in diefem Vor: 
fommer bier ungewöhnlich viel Regen 
geweſen. In der legten Hälfte Mai 
und erften Hälfte Juni wechſelte der 
Regen mit Sonnenjdein in gefälliger 
Weiſe ab, aber in der legten Hälfte 
uni bis zum 20. Juli war mehrere 
Tage faft in jeder Woche völliges 
Herbftwetter: kalter Regen und jehr 
wenig warmer Sonnenjdein. Erit jetzt 
haben wir einige Tage Sonnenjdein. 
infolge der Näſſe ift das Getreide noch 
grün. Mit der Ernte werden wir nicht 
früher als Auguft beginnen. Für die 
Heuernte war die Witterung bejonders 
ungünftig. Vieles Heu ift faft ver: 
fault, anderes nur ſchlechtes Futter ge= 
worden. Vieles Grad wird ungemäht 
bleiben, weil die Zeit zu kurz iſt. Das 
Getreide ftebt fehr üppig, der Weizen 
fann 10 Tſchetwert und mehr per 
Depjatine geben. 

Mit deinem verftorbenen Bater und 
mit Ontel Gerhard Kliewer, wohnhaft 
in Ranfas, babe ich feiner Zeit regen 
Briefwechſel gehabt. Der alte Ontel 
G. Kliewer kann jedenfalls der ſchwa— 


nicht den Anfang machen. ch mage 
euch zu verfihern, daß dadurd fein 
Unheil entftehen wird; deshalb nur 
angefangen. Es wäre doch nett, wenn 
wir gegenfeitig unſere Photograpbien 
austaufchten; wir haben damit ſchon 
angefangen. Bitte, bleibt dod nicht 
binten. 


feinen Brief mehr! Was fehlt da? 
Auf Sagradofta, wo Schweiter Anna 
und Aganetha wohnen, haben fie jeßt 
ſchon die zweite Mißernte zu verzeich— 
nen. Das wenige Getreide, welches 
troß der Dürre wuchs, haben die Käfer 
genommen. 

Auf unfere übrige Verhältnifie will 
ich jegt nicht weiter eingehen, jondern 
euch Verwandte bitten, etwas von euch 
bören zu laſſen. Auch um eure Adreſſe 
bitte ih no. Empfehlen ung mit dem 
Gruß der Liebe. 

Gerhard und Juſtina Düd. 
Unjere Adreſſe lautet: Rußland. 
Boft Schingakul, Gouv. Ufa, Gebhard 
Düd. 





Margenau, 3. Auguft 1900. 
Ich wünſche allen Leſern den Frie 
den Gottes. Den 27. Juli, abends, 
kamen Abraham Wieben, Lindenort, 
zu uns auf Beſuch. Sie waren in Lin— 
denau bei ſeinem Bruder, Peter Wiebe, 
zum Begräbnis geweſen. Die Frau 
des Peter Wiebe war den 18. Juli 
krank geworden und iſt den 24. geftor- 
ben. Am 26. war Begräbnis. Die 
Berftorbene war Abraham Iſaaks Tody- 


geworden. Bieleiht wird bon dort 
jemand was Näheres berichten. Bei 
diefer Gelegenheit beſuchten Wieben 
uns. Sie waren ſchön gefund. Tas 
Dreichen hatten fie beendigt. Der Er- 
trag war nur ſchwach. Uebrigens ift in 
Lindenort alles beim alten. Freitag, 
den 28., fuhren fie retour. Will nod 
eiwas zurüdgehen. Den 21. Juli wurde 
der alte Sattler Peter Wiebe in Tie- 
genhagen begraben. Starb an Bruce 
leiden, und war nur zwei Tage frant. 
Den 1. Auguft, 2 Uhe nadhmittags, 
brannten die Hintergebäude des Jo— 
hann Gooßen, Schönjee, nieder. Goo— 
ßen war in Liebenau auf den Ausruf, 
die Knechte waren auf der Steppe, fol- 
gedefjen wurde nur wenig gerettet. Im 
Stall verbrannten fünf Pferde. Das 
Wohngebäude ift geblieben. Weil es 
feine eijerne Thür hatte, ift es aber 
ziemlih ruiniert. Das Feuer ift zu 
drei Stellen gegangen: beim Nachbar 
Wichert ift eine „Zarai” und über die 
Mittelftraße, bei Heinrich Dürkjen der 
Schweineſtahl verbrannt. Die abge- 
brannte Wirtſchaft ift die alte Franz 
Gooßens gewejen, alles war mit Pfan— 
nen gededt und jehr gut gebaut. Wie 
das Feuer ausgebrochen, weiß ich nicht. 
Gejtern den 2. Auguft famen Abraham 
Harms von Amerika gefund und wohl- 
behalten bier an. Sie find 23 Tage 
auf der Reife geweſen. Sie hielten ſich 
nit lange auf, indem fie nad) Neu 
firh, zu ihren Geſchwiſtern mwollten. 
Jakob Hiebert fuhr fie dort hin. Sie 
werden Margenau jpäter noch bejuchen. 
Habe nur wenig mit ihnen geſprochen, 
doch erfuhr ich jo viel, daß Frau Harms’ 
Reijetafhe mit all ihren Kleidern bei 
Warſchau geftohlen wurde. Sie hatte 
nicht mehr als fie an hatte. Nun fürGeld 
ift wieder alles zu faufen. Auch haben 
fie wohl einen Ummeg gemacht. Weil fie 
ihr Tidet oder Billet bis Michailofka ge— 
nommen, find fie einen andern Weg 
gegangen und mußten jcließlih ein 
anderes Billet nehmen. Unſere Sta— 
tion heißt nicht mehr Midailofta, jon- 
dern Priſchip. 

Alle her;lich grüßen, 

Iſaat Friejen. 


Anm. Europareiſende follten fi 


Ken Augen wegen nicht [reiben und erſt dei Leuten Ertundigungen fiber 
ihr guten Vettern (am einige habe i& | ihre Reiſe einziehen, die etwas davon 
vergebens gejchrieben) wollt jedenfalls | yerftehen.— Ed. 


— — —— — 


Aſien. 








Nikolaipol, den 24. Juli 1900, 
Werte „Rundſchau“! Da wir jchon 
längit Leſer der „Rundihau” find, 


Du, lieber Bruder, Johann | aber nod nie etwas dafür geſchrieben, 
Dück, Sastathewan, beantworteft mir ſo will ih im Meinen einen Verſuch 


maden. Ich will aber von vornherein 
um Nahficht bitten, da ich fein guter 
Schreiber bin, jo will ich denn da an= 
fangen, was jest in meinem Innerſten 
das meiſte redet: Ich muß jebt in die— 
fen Tagen recht viel an die legte Zeit 
denen, denn wir hören nun von Krieg 
und Kriegsgeſchrei, Hungersnot, Peſti— 
len; und Erdbeben, hin und wieder. 
„Dann,“ jagt der Heiland, „hebet eure 
Häupter auf, weil fi eure Erlöfung 
nahet.“ Oftmals fragt ſich mein Herz: 
„wie ſteht's mit dir, bift du bereit, 
wann der Herr fommen wird?" O, 
wenn ih auf mid blide, dann fühle ich 
mich zu ungeididt für die Seligfeit, 
ich finde jo viel an mir, was mir nicht 
gefällt. Wie viel mehr wird es mei- 
nem lieben SHeiland nicht gefallen. 
Heiland, du bift mein ein und alles, 
auf dich verlafje ih mich, du bringft 
mic) durch das Thränenthal, in deinen 
Freudenjaal. Dort wollen wir uns be 
grüßen, die wir jegt fo weit voneinan- 
der wohnen, dort giebt es fein Scheiden 
mehr. 

So will id denn no nad Rußland 
gehen, nämlich nad) Gnadenthal. Da 
babe ich einen Ontel, Peter Both. Wir 








bedeutend. Korr. 


ter von Fildau. Sie ift 55 Jahre alt 
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Zeitgeſchichtliche Erzählung aus Südafrila 
von 
Alwin Mehnert. 





(Fortſetzung.) 

Einige berauſchte, wild ausſehende 
Männer wurden bereits auf des Wirtes 
Rede aufmerkſam. Frans ſah ein, 
daß hier keine Hilfe, kein Mitleid zu 
erwarten war. Er kehrte deshalb zu 
Albrecht zurück. „Es hilft nichts,“ 
ſagte er zu ihm, „wir müſſen den 
Unglücklichen mit nach der Farm neh— 
men, ob er es nun auch aushält oder 
nicht. Unſere Chriſtenpflicht müſſen 
wir an ihm erfüllen. Verſuchen wir 
es, ihn auf dein Pferd zu heben und 
die Farm ſobald als möglich zu errei— 
chen.“ 

Raſch ſchwang ſich Albrecht in den 
Sattel und zog nun mit Frans’ Hilfe 
den vor Schmerz Bemußtlofen vor fi 
aufs Pferd. Sorglich jhlug er den 
Mantel um ihn und ritt dann langlam 
mit feiner Bürde der Farm zu, wohin 
ihm Frans vorausgeeilt war, um die 
nötigen Vorkehrungen für die Aufnah- 
me des Verwundeten zu treffen. 

Sannie, die derbe, robufte Buren- 
frau, bewies ein bewundernswürdiges 
Geſchick in der Behandlung der ſchreck— 
lihen Stihmwunden, die der Arme an 
Kopf und Bruft erlitten hatte. Auf 
der entlegenen arm, wo ein Arzt erft 
meilenmweit herzugeholt werden mußte, 
waren chirurgiſche Kenntniffe der Frau— 
en notwendig, und jede richtige Buren— 
bausfrau konnte der heranwachſenden 
Tochter dazu Anleitung geben. Je— 
denfalls ſtammte diele Gejchidlichteit 
in der Behandlung der Wunden aus 
d:r Zeit der Kämpfe mit Sulus und 
Kaffern, deren Wurfipieße, die jchred- 
lien Afjegais, jo häufig die Glieder 
der Buren durchbohrten. Auch heilende 
Sulben und lindernde Umſchläge willen 
die Frauen hier gut zu bereiten. 

Sp müde Albreht nad) dem ange: 
ftrengten Ritte des heutigen Tages war, 
fo litt er es doch nicht, daß der alte 
Frans feine Nachtruhe opferte, und er 
ließ es fich nicht nehmen, bei dem Ber: 
wundeten zu waden. 

Zegterer lag, nachdem feine zahlrei- 
hen Wunden die jorglamite Behand— 
lung erfahren, zunächſt ganz ruhig auf 
jeinem Lager. Bald aber wedten die 
Schmerzen ihn aus feiner Bemwußtlofig- 
feit, und es währte nicht lange, fo brad) 
ein heftige Wundfieber bei ihm aus. 
Albrecht mußte all feine Kräfte aufbie- 
ten, um zu verhindern, daß der in Fie— 
berdelirien wütende Menſch ſich nicht 
die Verbände von ſeinen Wunden los— 
riß. Dabei ſtammelte er unzuſammen— 
hängende Worte, und einmal rief er 
mit dem Ausdrud größter Wut einen 
Namen, bei deſſen Klange Albrecht zu— 
fammenzudte. Thomas Kerr! Hatte 
er recht gehört? Doch ipäter noch ein- 
mal fiel der Name von den Lippen des 
Fiebernden, eine Ylut von Verwün— 
ihungen folgte ihm, und Ichlieklid 
fhüttelte ein Wutanfall den ganzen 
Körper. Erft gegen Morgen fiel er in 
einen unrubigen Schlaf, und nun erft 
hatte Albrecht Gelegenheit, die zuvor 
wut⸗ und jehmerzverzerrten Geſichtszüge 
des Kranten näher anzujehen. Immer 
klarer wurde es Albrecht, daß er dieſes 
Geſicht Schon gefehen, und endlich wußte 
er e8, daß es — John Felling, der ver- 
räterifhe Bekannte von Kimberley war, 
an dem er jegt Samariterpflichten aus— 
übte. 

Wie aber fam der feine, elegante Le— 
bemenfch unter jene rohe Arbeitergeiell: 
ſchaft in Klerksdorp? Was hatte er 


gegen Thomas Kerr, daß deſſen Name 
in Wutausbrüden zum Vorſchein fam? 

Ueber diefem Sinnen und Grübeln 
war Albrecht endlich, von. Müpdigfeit 


| peinigen bei Tag und Nadt. 


mußte er jelbft nit. Als er erwachte, 
ſah er in ein Baar flarr auf ihn gerich— 
tete Augen, in denen fih Scham und 
Angft, aber auch mwiedergelehrtes Be— 
wußtſein fpiegelte. 

als fih Albrecht erftaunt aufrichtete, 
hörte er jeinen Namen leife von den 
Lippen des Kranken. 

„Mr. Sachs,“ fagte diefer mit ficht- 
licher Bein, „Sie alfo find der barm- 
berzige Samariter gewefen, der meine 
Wunden verbunden und mid bier fo 
weich gebettet hat?.... Aber ſchlagen 
Sie mid Elenden nur lieber auf der 
Stelle tot, ich habe da3 verdient; denn 
ih babe mich ſchwer, unendlich ſchwer 
an Ihnen vergangen!“ 

Obgleich diefe Worte Albrecht Furcht- 
bar erregten, jo bezwang er fi doc 
und ſagte jcheinbar ruhig: „Still, 
Mann, regen Sie fih nit auf und 
ſprechen Sie erft, wenn Sie ruhiger ge- 
worden find. Auf alle Fälle aber fol- 
len Sie willen, daß Sie unter Ehriften 
find, unter Menfchen, für melde das 
Wort des Heilandes gilt: Liebet eure 
Feinde und thut wohl denen, die euch 
beleidigen und verfolgen!” 

Stöhnend barg ver Kranke fein Ge- 
ficht eine Weile in jeine Hände. Dann 
aber richtete er ſich mit Aufbietung all 
jeiner Kräfte auf und beganr mit zit- 
ternder Stimme: „Nein, laflen Sie 
mich reden, edler Menih! Ich fühle, 
wie ed bald mit mir zu Ende geht, und 
deshalb möchte ich mein Herz erleichtern 
und mir Ihre Verzeihung erflehen für 
das Schlimme, was ih Ahnen zufügte. 
Hören Sie e3, ehe es zu ſpät ift, daß 
ih, John Kelling, der Verbündete jenes 
Mannes war, der Sie ind Unglüd 
ftürzte. Aber die Strafe des Himmels 
bat mich ereilt.e Wie jener Schurfe 
einft Sie, den ihm harmlos Vertrauen- 
den, hinterging, jo betrog er auch mid); 
nit bloß um das Sündengeld — es 
waren hohe Summen — mweldes ih 
ihm im Spiele abgewonnen, nein, aud) 
um den Judaslohn, den er mir für den 
an Ihnen verübten Verrat verſprochen 
hatte. Umfonft Hatte ich aljo meine 
Seele dem Teufel verfauft und einen 
Menſchen ins Unglüd geftürzt! Dar- 
über trauerte ih damals nicht jo wie 
jest; Geldgier hielt meine Sinne ge— 
fangen, und ich fannte feinen andern 
Wunſch, als feiner habhaft zu werden 
und den Raub ihm abzujagen. Heim- 
lich hatte er Kimberley verlafjen; aber 
ih ſchwur bei mir jelbft, nicht zu ruhen 
und zu raften, bis id den Genofjen 
meiner Sünde gefunden hätte. Ich 
wollte mid dann an feine Yerlen hän- 
gen und wie fein böjes Gewiſſen ihn 
&o 
folgte id feinen Spuren — jie leite- 
ten mich hierher, in dieſe Gegend.“ 
„Hierher!....“ wiederholte Albrecht 
überraſcht. 

„Ja, ich erfuhr, daß er ſich, als er 
feine’ Rolle in Kimberley ausgeſpielt 
und ſich dort unmöglid gemacht hatte, 
nad den Golddiſtrikten Transvaals ge- 
wandt habe, wo jein Proteftor, in dei» 
fen Solde er bereits in Kimberley 
fand, Mitbefiger zahlreicher Goldwerke 
iſt.“ 

„Was thut Kerr hier im Randdi— 
ſtrikt?“ fragte Albrecht mit lebhaftem 
Intereſſe. 

„Nichts Gutes, Mr. Sachs. Er ſteht 
im Solde jener Geldleute, denen der 
Voltsraad, die ganze Transvaalregie- 
rung mit ihren, für ihre habſüchtigen 
Zwecke fo unbequemen Geſetzen ein 
Dorn im Auge if. Man will um 
jeden Preis eine Revolution ins Wert 
jegen, um diefe Regierung zu ftürzen. 
Deshalb ift Kerr von jeinem Beſchützer 
beauftragt worden, eine Hetze gegen 
die Buren zu organifieren, und er thut 
das gegenwärtig mit viel Geſchick und 
Eifer. Leider habe ich ihn ſelbſt noch 
nicht fafjen können; aber feinem Trei- 
ben habe ih nachgeſpürt und gefunden, 





überwältigt, entihlummert, wie lange, 


daß ihm für den angebenen Zwed ganz 


tiefige Summen zufließen. Er korre- 
Ipondiert mit den befannteften Finanz- 
größen des Kaplands, mit Beit, Phi- 
lipps, Rhodes und allen jenen nimmer- 
fatten Geldmenſchen, denen ihre durch 
Altienipetulationen fo leicht gewonne- 
nen Millionen noch immer nicht genug 
find, denen die Goldihäge Transvaals 
feine Ruhe mehr lafjen. Thomas Kerr, 
das allzeit mwillige Werkzeug der Gold- 
macht, hat eine große Anzahl Agenten 
geworben, welche unabläflig wühlen 
und been, um den Beteiligten den 
Glauben beizubringen, daß fie wirklich 
Grund hätten, ſich über die Yandesge- 
feße zu beſchweren und ſich nad Hilfe 
bon auswärts umzufeben...... m 

„Ab, das muß Frans erfahren!” 
rief Albredt aus. „Er ahnte mohl 
bon diejer Seite eine Gefahr, aber daß 
fie fo nabe ift, wird er doch nicht den— 
ten. Diejer Kerr muß unſchädlich ge— 
macht werden! Er darf fein böfes 
Treiben nicht länger fortjegen!“ 

„Sie werden ihn nicht fallen kön— 
nen,” lächelte der Strante bitter. „Wie 
ein Wal ift er meinen Nachſtellungen 
entſchlüpft, und dabei helfen ihm feine 
einflußreichen Gönner mit ihren zahl- 
reihen Verbindungen treulid. Ich 
habe den Reft meines Vermögens dar- 
über geopfert, jo daß die bittere Not 
mid) zwang, zu |pielen — —, falſch zu 
Ipielen! Es war mein Berderben.” 

Die Augen des Kranken glänzten 
wieder fieberhaft, ein meuer Anfall 
Ihien im Anzuge zu fein. Schnell 
flößte ihm Albrecht beruhigende Trop— 
fen ein, und obgleich er begierig war, 
noch mehr zu erfahren, gebot er dem 
Patienten doch Ruhe und bat ihn, zu 
verſuchen, ob er ein menig jchlafen 
fönne. 

Dur den Zufprud Albrecht legte 
fih Kellings, für feinen Zuftand fo ge- 
fährliche jeeliiche Erregung ein wenig, 
und er ſchloß, aufs äußerfte erſchöpft, 
für eine Biertelftunde die Augen. Als 
aber Frans eridhien, um Albrecht abzu- 
löfen, fuhr der Kranke aus dem Halb- 
ſchlummer empor. 

„Bleiben Sie nur furze Zeit nod 
bier, Mr. Sad,“ rief er dringend, 
„ehe Sie wiederfommen, dürfte es zu 
ſpät fein, da& zu hören, was ich Ahnen 
noch jagen muß; denn ich kann nicht 
fterben, ohne Ihre Verzeihung erhalten 
zu haben!“ 

In tiefitem Herzen bewegt, ſetzte fich 


Bett des Kranken, während Frans ſich 
ftill die Bibel vom Sims herunterholte 
und fich lefend an das Fenſter ſetzte. 
Seine legten Qebensträfte zufammen- 
raffend, erzählte nun Kelling dem ge— 
Ipannt aufhordenden Albrecht die Ge— 
Ihichte feiner Entführung. „Leider 
fann ich mein großes Unrecht gegen Sie 
nicht wieder gut machen, aber mwenig- 
ftend bin ih imftande, eine Perſon 
namhaft zu maden, die bezeugen kann, 
daß Sie damals nicht freiwillig geflo- 
ben find,” ſchloß Kelling feinen Bericht. 
„Es ift dies der Fuhrmann Klaus 
Koopman in Kimberley, eine ehrliche 
Seele, die vielleicht noch heute in dem 
Glauben ift, daß es ſich bei unferem 
Trid nur um eine Wette handelte. Er 
erhielt von mir den Auftrag, einen 
Ihlafenden Kollegen einige Meilen weit 
nad) der Richtung von Pniel zu brin: 
gen, wo legterer jeinen Aufenthaltsort 
hätte, und der etwas beichräntte Fuhr— 
mann Klaus dachte wohl, es jei eine 
Wohlthat für den Schlafenden, wenn 
er auf den halben Weg nad Haufe ge- 
bracht werde.“ 
Schwächer und ſchwächer wurde nun 
die Stimme des Unglüdlichen, und mit 
großer Anftrengung vermochte er nur 
nod einige Angaben über Koopmans 
Wohnung zu mahen. Dann aber ver- 
fagten ihm die Kräfte, weiter zu ſpre— 
hen. Nur jeine Augen hielt er noch 





mit flehendem Ausdrud auf Albrecht 


der junge Dann möglichſt nahe an das |, 


gerichtet. Diefer verftand ihn und er» 
griff feine Hand mit fanftem Drud. 

„Wohl gedachtet Ihr es böfe mit mir 
zu maden, aber der gütige Gott Ientte 
mein Schidfal gnädig. Da Ahr reuig 
und bußfertig feid, fo vergebe ih Euch, 
Sohn Kelling, von ganzem Herzen, 
und ih bitte Gott, Euch nicht anzurech— 
nen, was Ihr an mir gefündigt habt. 
Mit Koopmans Hilfe hoffe ich den 
Schatten des auf mir ruhenden Ber- 
dachtes zu bejeitigen, und fo laßt es 
Euch zur Beruhigung dienen, John, 
daß das Böfe, das Ihr mir damals 
zugefügt, bald ganz überwunden fein 
wird.“ 

Dankbar ſchaute der Kranke nad 
Albrecht, und ein friedlicher Zug legte 
ſich auf die vorher noch ſo unruhigen 
Geſichtszuge. Dann blickte er zu Frans 
hinüber und deutete nach der Bibel in 
deſſen Hand. Frans ſtand auf, er 
wußte, was der Sterbende wollte. Er 
ſchlug die Gleichniſſe vom verlorenen 
Sohne und vom verlorenen Schafe auf 
und las fie bi3 zu Ende. Als er an 
die Stelle fam „und es wird Freude 
fein über einen Sünder, der Buße 
thut“, hörte er einen tiefen, erlöjfenden 
Seufzer. Hohn Kelling hatte feine 
Seele ausgehaudt, und auf feinem 
Angefihte lag noch der Frieden, mit 
dem ihn die Verheißung des göttlichen 
Worte in der lebten Minute feines 
Lebens gejegnet hatte. 


15. Kapitel. 
Neues Leben. 


„Weld eine Fügung!“ ſagte Frans 

erjhüttert, als er mit Albrecht auf fei- 
ner Stube die für beide jo wichtigen 
Mitteilungen des jterbenden Selling er- 
dÖrterte. „Welch eine Fügung! Iſt es 
nicht, als ob Gott jenen Menſchen uns 
zugeführt hätte, um dir ein Mittel an 
die Hand zu geben, deine Unſchuld vor 
der Welt beweijen zu können, zugleich 
aber auch mir die Gefahr zu zeigen, 
welche meinem Lande jo nahe bevor- 
fteht. Ab, eine Revolution aljo! Dar: 
um die aufreigenden Reden, weldye mir 
bei meinem legten Beſuche in Johan— 
nesburg ſchon auffielen. Wie Schup: 
pen fällt e& jet von meinen Augen, 
und ich ſehe nun Elar, worauf e3 unjere 
Feinde abgelehen haben. Dann aber 
müſſen wir ihnen entgegenhandeln, 
und da wir ihre Abjichten fennen, muß 
ed und aud gelingen, die rechten Mittel 
zur Abwehr zu finden.” 
Erregt ging Frans auf und ab, 
während in dem Herzen ſeines jüngern 
Freundes eine andre Gärung mogte 
und braufte. Endlich, endlich ein Zeuge 
für feine Schuldlofigfeit gefunden! 
Darum Hin, fobald als möglich, Hin 
nad Rimberley und Klaus Koopman 
aufgeſucht, mit diefem zu Direktor 
Morris — ah, wie würde diefer brave 
Herr fich freuen, daß feine gütige Mei- 
nung bon Albredt vollkommen geredht- 
fertigt wurde! Ya, Frans hatte recht, 
eine wunderbare Yügung Gotte3 war 
es, daß Kelling, der einftige Verbün- 
dete Kerrs, nun das Mittel geworden 
war, nicht allein begangenes Unrecht 
gut zu machen, fondern auch dur 
Darlegung der jegigen böjen Abfichten 
Kerrs Diele befämpfen zu können. 
Transpaal war jept Albrechts Heimat, 
denn er jah in Frans einen zweiten 
Vater. Für diefe Heimat mollte er 
fämpfen mit Gut und Blut! Einmal 
Ihon hatte Kerr ihn aus feinem Wir- 
kungskreis vertrieben — diesmal follten 
feine böfen Abſichten jcheitern! 

Ausführlih beipradden die Freunde 
nun ihre nädliten Pläne. Es wurde 
verabredet, daß Albrecht zu feiner Recht- 
fertigung nad Kimberley und von da 
aus zu feinem Bater nad) Kapftadt ge- 
ben jollte, um legterem einen kurzen 
Beſuch abzuftatten, während Frans fich 
nad Yohannesburg begeben wollte, wo 
er die Spuren von Kerrs Wirkjamteit 





und diejen ſelbſt entdeden konnte. 








„Lange kann ich dir nicht Urlaub 
gewähren,“ fügte Frans hinzu, als er 
feine Abſicht kundgethan hatte, „denn 
man lann nicht wifien, was die nächfte 
Zeit an Ereigniffen, die deine Anweſen⸗ 
heit nötig maden, bringen fann. Eine 
Woche aber, dente ich, mußt du deinem 
Vater doc ſchenken. Die Goldgräber- 
arbeit würde ich vorläufig am liebften 
ganz einftellen. Indeſſen dürfen wir 
aber die wertvolle Grube nit ganz 
ohne Aufficht lafien, und deshalb will 
ih Hans Botha erfuchen, mir einige 
feiner Söhne für die nächte Zeit herzu— 
Ihiden. Finde ich in Yohannesburg 
vorläufig nichts für mich zu thun, fo 
fönnten mid) Andries und Claas Botha 
bei der Arbeit hier unterflügen.” 

„Das ift ein guter Gedante, Ohm 
Frans, und ich verlafje dich mit leichte- 
rem Herzen, wenn Bothas ftarke Jun— 
gen dir während meiner Abwejenheit 
zur Seite ftehen. So will ih mid 
denn auch gleich morgen auf die Reife 
nah Kimberley machen. Da diefe 
Stadt jest direfte Eiſenbahnverbin— 
dung mit Kapſtadt hat, jo wird nicht 
allzuviel Zeit mit der Reife verloren 
geben, und meine Angelegenheiten wer— 
den hoffentlich jegt, wo alles klar liegt, 
bald erledigt fein.” 

„Das hoffe ich ebenfalls, mein Junge. 
Da id) aber gern mwifjen möchte, was du 
in Kimberley ausrichteft, fo könnteſt du 
mir von dort aus einen Brief fenden, 
der mich nod) hier auf der Farm an— 
treffen würde, da doch einige Tage ver— 
gehen werden, ehe ich deine Stellver- 
treter geholt und in die Arbeit einge- 
richtet Habe. Willi du das thun, mein 
Junge?” 

„Bon Herzen gern, Ohm Frans! 
Gebe Gott, daß ich dir gute Nachrichten 
fenden kann.” 

Es war einige Tage fpäter, al3 der 
berittene Bote von Klerksdorp, ein 
ziemlich jektener Gaft in Pieters Farm, 
dem Hausherren einen Brief für „Myn- 
heer Frans Haan“ übergab. Pieter, 
der jhon wußte, um was für Nachrich— 
ten es ſich handelte, ſchickte das Schrei: 
ben fogleich dur einen fiheren Mann 
nad dem Hartebeeit-Beldte, wo Franz 
mit Bothas zwei Söhnen, Andries und 
Claas, bei der Grubenarbeit beſchäftigt 
war. Ein hoher Dornwall umſchloß 
das Grubengebiet, in deflen Mitte ein 
großes Zelt Raum gefunden hatte, 
welches den Goldgräbern zur Wohnung 
diente. 

Frans öffnete unverzüglich Albrechts 
Schreiben und las nun folgendes: 

Freue dich mit mir, guter alter Ohm, 
denn mit meiner Angelegenheit iſt es 
über alle Erwartung gut und jchnell 
gegangen! Zunädjft alfo war es meine 
erfte Sorge, Klaus Koopman aufzufu- 
hen, und damit Hatte ich nicht viel 
Mühe, denn Kellings Angaben über 
des Fuhrmanns Wohnort erwiefen fidh 
vollftändig ridhtig. 

Koopman, der mir den Eindrud ei- 
nes ehrlihden Mannes machte, konnte 
ſich noch recht qut auf die bemußte Sa— 
che befinnen. Er war ganz entrüftet, 
als ich ihm erzählte, melde Schurkerei 
er mit der Ausführung jenes Auftrags 
von Kelling unterftüßt hatte und ver- 
fiherte mir hoc) und teuer, daß, wenn 
er den wahren Sachverhalt geahnt hätte, 
er um feinen Preis den Betrügern zu 
Dienften geftanden haben würde. 

Hierauf bat ich ihn, mich zu Direktor 
Morris zu begleiten, um dort feine 
Ausfage zu wiederholen. Bereitwillig 
folgte er mir nad) dem Compound, wo 
wir, als ich dringende Gründe für mein 
Kommen angab, aud eingelafjen und 
zu dem Dberdireftor ‚geführt wurden. 
Diefer empfing mid außerordentlich 
freundlid, jo daß ih von vornherein 
mutmaßte, es müfle fih wohl in der 
Folge noch einiges zu meinen Gunften 
berausgeftellt haben. So war es denn 
wirklich aud. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Rußländer. 


Unſere Agenten in Rußland dürfen 
unter keinen Umſtänden mehr als zwei 
Rubel für einen Jahrgang „Rund— 
ſchau“ nehmen. 








Anſtatt 834.97 ſollte 832.15 als 
Totalſumme unter dem Bericht über 
das Deutſche Lehrerinſtitut ſtehen. 





Sollte Silber ſiegen, dann werden 
in erſter Reihe diejenigen ans Leiden 
kommen, die da für Lohn arbeiten und 
auch die kleineren Geſchäftsleute. 





„Was denkſt du, bleiben unſere 
Mennoniten ihrem Bekenntnis von der 
Wehrloſigkeit getreu, wenn ſie für Mi— 
litarismus und Eroberungskriege ſtim— 
men?“ lautete eine an den Editor ge— 
richtete Frage. Wir wollen erfahrenen 
Männern gerne Raum geben, Diele 
Trage zu beantworten. 





Wir find im Befige von ſtark poli- 
tiich gefärbten Korrejpondenzen. Die- 
ſelben werden nicht gebracht. Wir wol- 
len die „Rundihau“ nicht als „Ring“ 
für politifhe Klopffechter angejehen ha— 
ben. Wir werden von Zeit zu Zeit die 
beften Artikel aus den beiden Hauptla— 
gern bringen und überlafjen es dann 
jedem für ſich zu entjcheiden. 





Welchen Kalender werde ich diejes 
Jahr faufen? Wenn du nur einen 
kaufen kannt, dann kaufe den beften 
und den billigften — den „Fami- 
lientalender”. Preis 6 Gents (12 Ko— 
peten). Die Kalender werden in meni- 
gen Wochen zum Berfand fertig fein. 
Die Agenten mögen ſchon getroft Be- 
ftellungen berbombarbdieren. 





„Kurze Erklärungen und Erläute- 
rungen zum Katehismus* von D. 9. 
Epp, Prediger der Chortiger Menno- 
nitengemeinde, ijt ein Buch von 296 
Seiten und koftet portofrei 85 Gents. 
Diefes Buch eignet ſich befonders für 
den Taufunterricht in denjenigen un— 
ferer Gemeinden, die da noch nad) dem 
fog. „ruſſiſchen“ Katehismus unter» 
richten. 





Ein Betrüger foheint der Dann 
doch zu fein, welder in Mifjouri, Kan— 
ſas und Nebrasta unter Mennoniten 
umherreiſt und fi unter folgenden 
Namen: Bon Rofen, Peterfon, Naza- 
renus u. j. w. als einen Delegaten der 
in den Oſtſeeprovinzen, Rußland, woh- 
nenden Mennoniten ausgiebt und hier 
in Amerika angeblih für die in Ruß— 
land hart verfolgten Mennoniten An- 
fiedlungspläge judt. Warum läßt 
diejer ſaubere Herr fich bei ruſſiſchen 
Mennoniten jo wenig ſehen? Hoffent- 
lich läßt fidh kein Leer der ‚„Rundſchau“ 
von fol einem Subjette anpumpen. 
Die „Rundihau“ hat keinen perſönli— 
hen Hab gegen den Mann, fieht es 
aber aud in diefem Falle als ihre 
Pflicht an — zu warnen, 





Am 8. September früh morgens 
tlopfte jemand bei Editord an der 
Thüre und ein lautes „Sſdrawſtwujte!“ 


Ben Freude und vollftändigen Ueberra— 
fhung ftand Nahbar P. L. Janzen 
von Hillsboro, Kanſas, auf der Pord. 
Daß wir uns wirklich jehr freuten, wird 
uns jeder glauben, der längere Zeit von 
feinesgleihen entfernt hat leben müſ— 
fen. Zufällig traf Br. Janzens fünf: 
zigfter Geburtstag gerade auf Dielen 
Tag. Glückwunſch! Br. Janzen ift 
ein ehrlicher und daher erfolgreicher 
Geihäftsmann. Er kam jet von Phi- 
ladelphia, wo er ſich ein möglichſt gutes 
Abfaggebiet für feine Butter (er ift ein 
Greamerpbefiter) geſucht hat. Hoffent- 
lich trifft er daheim alles froh und 
munter an. 





Samötag, den 1. September, hatte 
der Editor das Vergnügen, Herrn W. 
%. Bryan, Präfidentihaftstandidaten 
der demofratifchen Partei, in South 
Bend ſprechen zu hören. Cine unab- 
ſehbare Menjchenmenge hatte fidh ein- 
gefunden und laufchte faft zwei Stun— 
den lang den .beredten Worten des 
fonnengebräunten Sohnes der Prairie. 
Wenn der Editor die Argumente des 
Spreder3 in Bezug auf das Finanz— 
ſyſtem nicht verftehen und alfo aud 
nicht annehmen fonnte, jo waren doch 
Herrn Bryans Argumente gegen 
Truft3s und gegen den Philippinen- 
frieg recht ſchlagende. Eins ift ficher: 
jo dumm, wie kleinliche Republifaner 
den genialen Mann maden wollen, iſt 
er lange nit. Wenn die demofratifche 
Partei in diefer Wahltampagne wieder 


den Kürzeren zieht, jo ift daran nur 
die Silberplanfe jhuld. Die Menge 
jubelte dem Spreder zu. Die Dächer 


der nächſten Häufer und Kirchen waren 
mit Menſchen angefüllt; ja einige 
Wagehälſe waren jogar auf Telephon= 
pfojten geklettert und jaßen den ganzen 
Abend dort oben auf den vielen Zele- 
phondrähten. 





Aus Medford, Oklahoma, erhalten 
wir die lakoniſche Zufchrift von einem 
und mohlbefannten Mann: „freue 
mid), daß die „Rundſchau“ mit Ele- 
menten wie die „Hilldboro Poſt“ und 
„Smwedenborgianer“ nit gut fertig 
wird. Nur immer zu, Stellung ge- 
nommen gegen. Unwahrbeit und Irr— 
lehren.“ Wir wollen nit Streit, 
aber unjere Prinzipien laflen wir nicht 
unverteidigt in den Schlamm treten. 
Seder „ehrliche“ Mennonit giebt uns 
darin recht. Wir haben in beiden 
Fällen nur verfucht, unfer Volt vor 
Gefahren zu warmen. Wenn wir je: 
ben, daß Irrlehrer verfuchen, in unjere 
Gemeinſchaft einzudringen, dann ift e3 
unfere Pflicht zu warnen und wenn die 
„gelbe“ Preſſe, welche jegliher Auf- 
rihtigkeit bar und jeden Augenblid 
bereit fich felber zu verkaufen in unfere 
Häufer dringt, dann müfjen wir wie: 
der warnen. Wir haben genug Ber- 
flachung unter unjerem Volke und je- 
der, dem es um die Hebung unferes 
Bolfes und um Verbreitung hriftlicher 
Bildung zu thun ift, follte nicht In— 
ftitutionen unterftügen, welche fich, 
wenn’s paßt, für mennonitifch aus- 
fchreien, übrigens aber vom Menno- 
nitentum gerade fo weit oder meiter 
entfernt jtehen als Smwedenborgianer. 
Wir find in diefem Lande jehr frei und 
dürfen lefen, was wir wollen. Niemand 
fann und follte uns zwingen oder bere— 
den, dieſes oder jenes Blatt zu halten. 
Der Amerifaner braudt feine Vor— 
münder, aber eine Entideidung zwi— 
ſchen Wahrheit und Lüge treffen muß 
er doch einmal. 





Die plögliche Aenderung in der ruf» 
fiiden Frontpolitif in China bat die 
frieg- und blutdürftige Welt in map: 
lofes Erftaunen verjegt. Als Kaiſer 
Nitolaus durd die Haager Friedens— 
fonferenz der Welt eine „wunderbare 


jäbelrafjelnden Gafinohelden nicht dar- 
auf ein und als fie die Sache recht auf: 
merkſam durch ihre „Kneifer“ betrady- 
tet hatten, fanden fie, daß Falſchheit 
und Heucdelei dem Ganzen zu Grunde 
läge. Die Nationen fuhren fort zu 
rüften und die Donner des Krieges er- 
fohütterten die Alte ſowohl als die Neue 
Welt. Rußland durfte angefidts 
diefer Thatfache nicht feiern: es mußte 
Eifenbahnen bauen und Panzerſchiffe 
beftellen. Als der Rummel iv China 
losging, war alle Welt neidiſch auf 
Rußland und trogdem Rußlands In— 
terefjen dort in erfter Linie in Betracht 
famen, trogßdem Rußland dort die 
größte aggrejfive Macht repräfentierte, 
wollte man Rußland doch um feinen 
Preis die Führerichaft überlafjen. Als 
Rufland fih auch diejes gefallen ließ, 
riefen die „Helden vom Gafino“: „Aha, 
Rußland wagt’3 nicht, gegen uns zu 
mudjen!” Daß auch diefes Verhalten 
Rußlands eine Friedensäuße 
rung fei, fiel den „gen Himmelftar- 
renden Schnauzbärten” ja gar nicht 
ein. Dem Unreinen ift eben alles un— 
rein. Daß nun Rußland gar plößlic 
vorſchlägt Peking zu räumen, bis die 
Chineſen in ihrer eigenen Bude aufge: 
räumt haben, ift den „Sriegern” ein 
neuer Beweis von der Heimtüde des 
„Weißen Zaren”, der nicht jedem Fe— 
derfuchſer erlaubt in feine Karte zu 
fhauen. Wir Mennoniten wollen 
an die Friedensideen des Zaren glau— 
ben und Gott bitten, daß e8 ihm mög- 
Lich werde, diefelben zu realifieren. 





Eine Bitte 
möchten wir vor alle lieben Leſer die— 
jes Blattes zur gefälligen Beherzigung 
bringen, wenn wir ihnen hiermit ja= 
gen, daß das Direktorium von Bethes- 
da-Hoſpital am 3. September 1900 
beilammen war, und hat neben man- 
hen andern folgenden Beſchluß gefaßt: 
„Ba unſer Bethesda - Hofpital ſchon 
öfter überfüllt war, und da e3 dem 
Direktorium bei der Einrichtung des 
in Ausfiht genommenen Inſtituts zur 
Ausbildung unferer Krantenpflegerin- 
nen ſehr erwünſcht wäre, etwas mehr 
und pafjenderen Raum zu einem Lokal 
für diefen Zwed zu haben, jo möchte 
das Direktorium ſehr gerne Gebraud 
maden bon der Anordnung der legten 
Kahresverfammlung, einen Anbau an 
Bethesda-Hofpital aufzuführen, wenn 
das Geld dazu einkäme. Wir erfucdhen 
aljo alle I. Freunde unfers Wertes, 
die durch ihre Beiträge dieſes Wert ins 
Leben gerufen und unterhalten haben, 
aud aufs neue zu gunften diejes Ge: 
bäudes ihr Herz zu Öffnen, und folde 
Geihmwilter die unferm Verein noch 
nicht beigetreten find, durch Einzah— 
lung einer Liebesgabe von 10.00 
unſerm Berein als Glied beizutreten, 
überhaupt möchte man, wenn unfere, 
zum Zmwed der Sammlung für dieſe 
Gaben, auszufendenden Kollettanten 
zu ihnen fommen, dieſelben mit frei- 
willigen Gaben erfreuen. 
B. Balzer, Borf., 
9. Banman. Er. 





Da aud wir Zufchriften von Adven— 
tiften erhielten, daß Pred. Ganright erft 
Adventift, dann Baptift und jegt Lu— 
theraner fei und feine Zrattate gar 
nicht ſelber gefchrieben habe, fo bringen 
wir folgenden Artitel aus dem „Send- 
boten“, welcher die adventiftifche Lüge 
feftnagelt. 


Eine alte adventiftifche Ver— 
leumdung wieder einmal. 
Im Lauf der legten zehn Jahre hat 
der „Sendbote“ wiederholt die Stellung 
des Predigers D. M. Canright ange» 
ben müflen. Derielbe war vor etwa 
zwanzig Jahren in hohem Anfehen bei 








ſchallte ung entgegen. Zu unjerer gro» 


Mär” verfündigen ließ, gingen die 


den Mdventijten, denn er befürmortete 


damals die Einführung des jüdiſchen 
Sabbats an Stelle des chriſtlichen. Da 
er ehrlich zu Werke ging, ließ ihn Gott 
die Widerfprücde der Adventiſten er- 
fennen und die Unmöglichkeit, daS zere- 
monielle Gejeg des Alten Bundes mit 
dem Weſen des Neuen Bundes zu ber- 
binden. Er verließ die Adventiften 
und wurde Prediger einer Baptiftenge- 
meinde, wie er ed heute nod ift. 
Seine Widerlegung der adventiftiichen 
Srrtümer, in verfdhiedenen größeren 
und kleineren Schriften dargelegt, ift 
dermaßen in Gottes Wort begründet, 
daß die Adventiſten diefelbe nicht parie- 
ren können. Sie greifen daher zu 
fleifhlihen Waffen und ſcheuen fi 
nicht, durch ſchnöde Verleumdung den 
Mann, den fie für ihren Feind anſe— 
ben, zu verfolgen. So fchrieb in die— 
fem Monat ein werter Bruder im Amt 
einmal wieder die Frage an die Redak— 
tion: „Was thut D. M. Canright ge- 
genwärtig? Gehört er unſrer Gemein 
Ihaft noh an?” Dazu bemerkt der 
Fragefteller: „Die Adventiſten jagen, 
Canright Habe die Traftate gegen fie 
gar nicht gefchrieben; wir (Baptijten) 
gebrauchen nur feinen Namen etc. 

Wir haben öfters dargethan, daß die 
Adventiſten das Gebot, welches fie mit 
Begeifterung ftet3 in den Vordergrund 
fiellen, jamstäglid übertreten. Der 
Beweis ift an den Pferden und Wagen 
zu fehen, die vor ihren Berfammlungs: 
häufern dem Wortlaut des vierten Ge: 
bote3 zumider ftehen. Sie halten da- 
für, daß der liebe Gott den fiebenten 
Tag in der Woche na) dem vom Papſt 
Gregor XIII. beftiimmten Salender 
ebenfo heilig achte, wie Israel im Al- 
ten Bunde und im Kleinen PBaläftina 
feine Sabbate nach zeremonieller Zeit: 
rechnung auferlegt waren. Dieje ver- 
blendeten Adventiften meinen, wenn 
der Samstag anftatt des Sonntags ge— 
rade fo gefeiert wird, wie andere Ehri- 
ften den Tag des Herrn feiern, dann 
dürfe ihr Gewiſſen befriedigt fein. Sie 
vergefien, daß das Gefeß, al3 ein Zucht⸗ 
meifter auf Chriftum, Forderungen 
ftellt, die fie weder halten, noch halten 
fönnen. Indem fie an das Geſetz ap— 
pellieren, verfallen fie dem Geſetz. 

Aber nicht allein Übertreten fie alſo 
ihr Lieblingägebot, fondern auch andere 
Gebote und namentlich das neunte, wie 
obige Fragen mit Bemerkungen zur 
Genüge darthun. Es ſteht im Geſetz 
geichrieben: „Du follft kein falſch Zeug- 
nis reden wider deinen Nächſten.“ Und 
im Neuen Teftament: „So leget ab als 
les Afterreden.” „Alle, die lieb haben 
und thun die Lügen,“ werden nicht in 
das himmliſche Jeruſalem eingehen 
(1. Petri 2, 1; Offb. 22, 15). Aber 
daran kehren fich die Adventiften nicht, 
wenn fie e8 mit den fchlagenden Bewei— 
fen, die der ehrlihe Canright gegen 
ihre Widerfprücdhe vorbringt, zu thun 
haben. a 

Mit diefen Bemerkungen darf die 
Sade einmal wieder abgethan fein; 
auf mie lange, iſt ſchwer zu jagen. 
Denn in den Blättern der Noventiften 
wird der Verleumdung nicht gefteuert. 
Der Redakteur der adventiftifchen deut: 
ſchen Zeitichrift könnte durch ein paar 
Worte, in welchen er Canrights gegen: 
wärtigen Stand ehrlich angehen würde, 
viel dazu beitragen, daß feine Mitver- 
bundenen die immer wieder hervortre— 
tende Lüge ablegen. Wirder es thun? 


Briefkaſten. 


Jakob Frieſen. —Deine Zuſchrift, lieber 
Vetter, mit großem Intereſſe geleſen, aber 
— it geit nich! 














Peter Kroeker. — Die 45 Rbl. erhalten. 
Danke. 








Die „Rundſchau“ von jetzt bis 
Neujahr zur Probe für 14 Cents. 





Schickt Poſtmarken. 








(Fortſetzung von Seite 2.) 

laſen in Nummer 20 der „Rundſchau“, 
daß Tante Both an der Waflerfucht lei- 
det. Wir find neugierig zu hören, was 
fie madhen. Gehe denn gleich über nad) 
Mariawohl, da hab ich noch einen On— 
tel Namens H. Both, aud von da 
möchten wir gerne mal was hören. Da 
find denn noch viele Richten und Vet— 
tern. Würden uns fehr freuen, etwas 
von euch allen zu hören. Bemerke noch, 
daß wir jo ziemlich gefund find. Außer 
unfre jüngfte Tochter, welche ſchon feit 
fieben Wochen einen ſchlimmen Huften 
bat. Bier herricht jehr der Huften und 
der rote Ausſchlag, find auch ſchon viele 
Kinder geftorben. Im vergangenen 
Jahr ftarb uns ein Söhnchen von vier 
Monaten. War nur 22 Stunden frant, 
aber gleich jehr frank. Befonders die 
legten Stunden waren jehr jchwer. 
Dann führte der Herr uns wieder in 
eine Prüfung: ich fiel wieder in meine 
alte Krankheit. Dann wurden wir ung 
einig, wir wollten nad Taſchkent zum 
Arzt fahren, jo madten wir uns Ende 
September reijefertig, fuhren Montag 
auf Mittag in Geſellſchaft mit Br. 9. 
Dtt und Geſchwiſter Franz Otten bier 
weg. Letztere fuhren nad Chiwa auf 
Beſuch. Schweſter Ott durfte ihre 
Mutter helfen beerdigen. Wir kamen 
Sonnabend3,3 Uhr nachmittags, in der 
Stadt Tajhtent an und gingen Mon 
tag zum Arzt. Er befrug fich alles, 
verjchrieb uns dann Medizin. Ich war 
diejen. Winter aud ſehr gefund, und 
jegt geht es auch jo ziemlih. Laßt uns 
darnad) ringen, daß wir ung alle dort 
verflärt wiederfehen. 

Will noch ein wenig von der Wit- 
terung ſchreiben. Es iſt gegenmwärtig 
ſchön; von Mittwoch auf Donnerstag 
bat es jehr geregnet. Wir hatten den 
Klee eben gemäht. Muß nun nod ein 
paar Tage liegen zum Trodnen. Heute 
beendigen wir für dies Jahr die Be: 
wäflerung. 9a, der liebe Vater ver- 
forgt uns aud) hier in Afien. Er läßt 
im Winter Echnee auf die Gebirge fal: 
len und dann haben wir den Sommer 
genug Wafler, unfer Getreide zu wäſ— 
fern. Das Getreide fteht wieder ſchön. 
Einige lafien ſchon Weizen von den 
Rirgifen ſchneiden. Diefe ſchneiden mit 
der Sichel. Es beſchickt nicht ſehr, aber 
wir haben noch immer alles bis zum 
Winter auf den Boden bekommen. Be— 
richte noch, daß meine Mutter noch lebt, 
fie zählt 63 Jahre und iſt dieſes Jahr 
fehr leidend. Sie läßt alle Freunde 
und Belannten grüßen mit Bf. 27, 1. 
Mein Bater Abraham Wedel ftarb vor 
vier Jahren, er war über zwei Jahre 
leidend, aber immer getroft im Herrn. 
Wenn wir nad) Haufe famen ihn zu be= 
ſuchen, dann fragte ich ihn mandmal: 
„Wie geht es?“ „O Kind,‘ fagte er 
dann, „es gebt himmelwärts. Ach 
babe ja den Heiland als Führer, der 
läßt mich nit allein.” Wir mußten 
ihm manches ſchöne Lied fingen. 

So will id) denn noch ein wenig nad 
Oklahoma zu alten Kor. Reimers ge- 
ben. hr werdet auch mohl die 
„Rundſchau“ lefen. Als wir von Ja— 
fob Reimers den Brief befamen, be- 
ftellten fie, wir jollten alte 3. R. grü— 
Ben. Dem bin id auch nachgekommen. 
Ich ging felbft Hin mit dem Brief, fus 
ihnen dann aud) dor. Der alte Ontel 
fann nichts mehr jehen, er hat immer 
einen Stod, damit kann er allein zu 
den Nachbarn gehen. Ich ging noch 
mit der Tante in ihre Stube und fie 
zeigte mir die Photographien, die fie 
von ihnen befommen haben, fie jagen 
ihnen ſchönen Dant dafür. Tante 
fagte: „Ja, ih und Tante Reimer, 
wir haben uns ſehr lieb gehabt.““ Sie 
wünſcht noch manchmal, wenn fie noch 
einmal könnten zuſammen ipreden, 
aber das fieht ihr für diefe Zeit duntel. 
Sie glaubt dort oben Sie wieder zu 
treffen. Sie ſagte, ich follte nur fchrei- 
ben, denn die Finder hatten nicht Zeit. 


Grüßend, 
J. M. Wedel. 
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Fandwirtfhaftlihes. 


Der Ldw. Beilage der „Ill. Stztg.“ 
entnehmen wir folgende Rotiz: 

Die verſchiedenen Bahnen, die in 
Kanjas den Fradtverfehr vermit- 
teln, borgen fi) zur Zeit von den öftli- 
hen Linien foviele Frachtwaggons, als 
fie nur befommen können, da ihre eige- 
nen Beförderungsmittel bei weiten 
nit ausreihen, um die Weizenernte 
auf den Markt zu bringen. Die Santa 
Fe-Eiſenbahn hat 600 Waggons und 
die Union Bacific faft ebenfoviele ge— 
borgt, während die Rod Ysland mit 
ihren neuen Waggons faum ausreicht. 
Nah der Berehnung eines Statiftiters 
würde es 100,000 Waggons nehmen, 
um die Kanſaſer Weizenernte auf ein- 
mal zu Markte zu bringen. 








Anläßlih der Dürre, unter welcher 
Kanſas feit Wochen litt, heißt es, 
daß bezüglich der Welſchkornernte des 
Staates faum noch auf 10,000,000 
Bujhel gerechnet werden fann, während 
fi die Ernte bei normaler Witterung 
auf mindeftens 225,000,000 Buſhel 
belaufen haben würde. 





Mit der Anpflanzung von Birnbäu- 
men hat man in Anderfon County in 
Teras keinen Erfolg gehabt. Sie 
wachſen jehr gut, tragen auch drei oder 
vier Jahre, jterben dann aber ab. 





Die diesjährige Weizenernte in Jn= 
diana beträgt angebli nicht mehr 
al3 8 Millionen Buſhel, während fie in 
früheren Jahren fi auf 30—40 Mil: 
lionen Bufhel belief. Der Ertrag iſt 
faum ausreichend, als Saatgut und 
zum Berfauf bleibt wenig übrig. 





Das Klären (Schönen) des Weines 
mit Haufenblaje. 

Die Shwimmblafe des Haufen, ei» 
nes Fiſches des Kaſpiſchen Meeres, ift 
eines der gebräudlichften Klärmittel 
für trübgebliebene Weine. Die Hau- 
fenblaje wird in Stüde zerſchnitten und 
im Wafler gequellt. Nach vierund« 
zwanzig Stunden ift das Waller zu 
entfernen und die Mafje gut durchzu— 
fneten. Sodann wird etwas Weiß— 
wein darauf gegoflen; ift diejer von 
der Haufenblafe aufgezogen, jo jekt 
man wiederum Wein zu und fo fort 
bi8 der Wein über der Haufenblafe 
ftehen bleibt. Dieſer Yal tritt meift 
nad) drei Tagen ein, dann wird Die 
Maſſe durch ein Sieb gerieben, bezie- 
hungsweiſe durch ein Tuch gedrüdt, der 
Brei auf Flaſchen gefüllt und liegend 
aufbewahrt. Mann rechnet auf 10 
Gramm Haufenblafe 1 Pint Wein. 
Soll die Mafje nun zur Verwendung 
fommen, jo ſchüttet man die Haufen- 
blaſe in eine Schüfjel, ſchlägt fie mit 
Wein gut dur und jehüttet fie häufig 
bon einem Gefäß in das andere, um 
ihr möglichſt viele Luft zuzuführen. 
Iſt diejes geihehen, jo fann das Mit- 
tel dem Weine zugelegt werden, der 
hierauf gut umzurühren if. Die an 
der Faßwandung haftende Haufen- 
blaje, die jih beim Umrühren nicht 
loslöft, entfernt man, indem man mit 
einem hölzernen Hammer kräftig auf 
die Dauben ſchlägt. Nach 3 bis 4 Wo- 
ben wird der Wein abgezogen. Die 
Menge der Haujenblafe, die dabei ver- 
wendet wird, läßt fich nicht mit Be— 
ftimmtheit angeben, da das von dem 
Grade der Trübung abhängt. Man 
probiert es zunächſt an einer Flaſche; 
im Durchſchnitt find 2 bis 4 Gramm 
trodene Blafe auf 25 Gallonen Wein 
zu nehmen. 





Die befte Zeit zum Gießen. 





Die beite Tageszeit zur Bewäſſerung 
des Rafenplages oder Gartens ift der 
ſpäte Nachmittag oder Abend. Ge- 


ſchieht das Bewäflern zur heißen Tages- 
zeit und berührt das Waſſer die Pflan- 
zen, fo verurfadht es gerne Brand in 
denen, die zarte Gewebe haben. Auch 
fühlt e3 gerne den Boden ab und ver- 
mindert alfo den Wurzeldrud, der das 
Waſſer in die obern Pflanzenteile treibt, 
dermaßen, daß die Pflanzen zumeilen 
während des Begießens ſchlimm verwel⸗ 
ten. Es iſt auch wahr, daß vie Aus— 
dünſtung von der Oberfläche am Spät- 
nahmittag und während der Nacht 
weſentlich geringer ift, jo daß mehr von 
dem aufgegotienen Waſſer tiefer in den 
Boden eindringt, folglich nicht fo leicht 
dur ſofortige Ausdünftung wieder 
verloren geht. Nimmt man fi) indes 
woltige Tage zu nuße, fo darf 
man das Waſſer auch ebenfo wohl 
morgens oder vormittags anwenden. 
Der Hauptpunft bei der Bewäſſerung 
ift nämlich, das Waſſer jo anzumenden, 
daß fein Brand entfieht, und zu einer 
Zeit, two die geringfte Ausdünſtung dem 
Aufgießen folgt. 

Wenn zur Befeuhtung von Rajen- 
plägen und Parks große Mengen Waſ— 
fer benugt werden, wa3 zur Erzielung 
der beiten Wirkung aud nötig ift, darf 
man das Wafjer zu irgend welcher paj- 
fenden Zeit anwenden. Wo Gärten 
derart bewäfjert werden, daß man das 
Waſſer in Furchen eindringen läßt, jo 
daß es langjam hindurch läuft und all» 
mählih in den Boden einfidert, darf 
man aud das Wafler zu jeder beliebi- 
gen Zeit einlafjen, da nur ein geringer 
Unterfhied der Ausdünftung zu be= 
fürdten if. In diefem Yall kommt 
das Waſſer freilid nit mit den 
Pflanzen in Berührung. 





Die Aufbewahrung der Butter für 
den Winterbedarf. 





Junghans. 





Von verſchiedenen Seiten ſind Briefe 
bei uns eingelaufen, in denen Auf- 
ihluß begehrt wird über die Zube- 
reitung der Butter für den Winter- 
bedarf der Familie. Im Spätfommer 
und Herbft erhält man niedrige Preife 
für die Butter. Doc ift man, fo be= 
richtet man uns, genötigt, die Butter 
zu verkaufen, weil fie fi nicht bis in 
den Winter hält. Man ift alsdann 
häufig gezwungen, die für den eigenen 
Haushalt während des Winters erfor- 
derlihe Butter zu ungebührli hohen 
Preifen zu kaufen. 

Man fieht, es handelt fich Hier um 
ſolche Familien, die entweder in einer 
fleineren Ortihaft wohnen, und eine 
Kuh Halten, oder auch um ſolche Yar- 
mer, welche die Milchwirtſchaft in be= 
fhränttem Maßftabe betreiben. 

Einige unjerer SKorreipondenten 
ſcheinen der Anficht zu fein, um Butter 
längere Zeit aufzubewahren und fie ge— 
gen des Ranzigwerden zu fidern, ſei 
es nötig, diejelbe mit jolden Zuſätzen 
zu vermengen, durch welche fie friſch er= 
halten und gegen Yäulnis geihügt 
wird. Das iſt ein Irrtum. Auch ift 
nicht etwa nötig, daß die Butter unge— 
mwöhnlih ftart gefalzen wird, um fie 
längere Zeit frifch zu erhalten. 

Ich erinnere hier an die in Deutſch— 
land unter dem Namen „Bräjer- 
vierte Butter“ befannte, auf 
Schiffen, welde weite Seereifen ma— 
hen, vielfach gebrauchte Butter. Dieſe 
Butter hält fih 2 Jahre lang vollkom— 
men frifh. Der größere Teil diefer 
Butter wird in Dänemark, diejer hohen 
Schule der Mildwirtichaft, herge— 
ftellt. 

Diefe Butter wird in Büchſen Iuft- 
dicht verpadt. Sie behält während des 
erwähnten Zeitraums ihre ſchöne gold» 
gelbe Farbe, ähnlich der des vollitän- 
dig gereiften Haferſtrohs. Drüdt man 
die flahe Seite einer blanfen Meſſer— 
klinge janft auf die Butter, jo bleibt 
auch nicht der geringfte Zeil derjelben 





an dem Meſſer Eleben. Man bemerft an 
der Klinge nur einige außerordentlich 
Heine Tröpfchen Haren Salzwaſſers. 
Die Butter verbreitet jenen wunderba- 
ren MWürzduft, wie folder nur der 
allervorzäglidften Butter eigen iſt. 
Wie die feinften Weine fih durch das 
unter dem Namen „Blume“ befannte 
Aroma auszeichnen, fo zeichnet ſich But- 
ter beſter Beichaffenheit durch einen ihr 
eigenen, unbeſchreiblichen Wohlgerud 
aus. Auch von dem Gejhmad diefer 
Butter kann man nichts Rühmlicheres 
fagen, als wenn man ihn aläreinen 
Buttergeihmad bezeichnet. 

Die Butter jhmedt wie Butter. 
Das ift ihr Höcfter Ruhm. Der bier 
befehriebene Zuftand gilt natürlich nur 
von folder Butter, die eine Tempera= 
tur von etwa 55 Grad hat. 

Die Unterfuhung derartiger däni— 
ſcher Butter zeigte, daß der Salzgehalt 
ein ſehr geringer ift. Auf jedes Pfund 
Butter fommt 4 Unze Salz. Urjprüng- 
lich rechnete man auf jedes Pfund But- 
ter 3 Unze Salz. Die Hälfte des Sal: 
zes verſchwindet während der Bearbei— 
tung. 

Man glaubt vielleiht, es handele 
fih Hier um ein beſonderes Geheimnis. 
Vielleicht wird ein ganz abjonderliches 
Verfahren bei der Bereitung der But— 
ter eingehalten? Bielleiht wird mit 
derjelben ein uns unbelanntes Ber: 
wahr⸗ (deutich Bräfervativ-) Mittel ver: 
mengt? Nicht doch! 

Wie kommt e3 denn, daß fich die 
Butter fo lange friſch erhält? Ich will 
meinen Lefern die Urſache verraten. 
Sie befteht einzig und allein in der ur— 
fprüngliden Reinheit der 
Butter! Alle fremden Bejtanbdteile, 
namentlih die geringfie Spur von 
Buttermilch, werden bei der Bearbei- 
tung mit der allerpeinliditen Gewiſ— 
fenhaftigfeit ausgeſchieden. Bleibt in 
der Butter auch nur das geringfte Teil« 
hen von unreinem Stidftoff, jo wird 
dadurch der Samen zur Yäulnis der 
ganzen Maſſe gelegt. 

Daß bei Anfertigung der Butter 
überhaupt alle Bedingungen eingehal«- 
ten werden mäflen, die zur Gewinnung 
einer Ware allerfeinfter Beſchaffenheit 
erforderlih find, und daß viel an- 
fommt auf die tadellofe Art der Ber- 
padung, bedarf faum der Erwähnung. 

Aus dem Gefagten dürfen wir den 
Schluß ziehen, daß wir bei dem baldi— 
gen Ranzigwerden der Butter anneh- 
men dürfen, daß es bei Bearbeitung 
derjelben überjehen wurde, dielelbe von 
fämtlid) darin enthaltenen fremden Be— 
ftandteilen zu jäubern, oder daß nicht 
jener außerordentlih hohe Grad von 
Reinlichteit eingehalten wurde, der bei 
Anfertigung von Dauerbutter unum— 
gänglich notwendig ift. 

Die im Spätfommer und Herbſt ge- 
mwonnene Milch eignet fih ganz bejon- 
der3 zur Herftellung von Butter, die 
fi lange friih erhält. Vorausgeſetzt 
muß jelbftverfländlich werden, daß die 
für den Winterbedarf bejtimmte Butter 
nicht nur von guter Beſchaffenheit fein 
muß, jondern daß fie an einem pafjen- 
den, luftreinen, möglichſt trodenen und 
fühlen Orte aufbewahrt wird. Der 
durchſchnittliche Gemüfeleller, in wel— 
hem Kartoffeln, Kohl, Sauerkraut 
u. f. mw. überwintert werden, eignet 
fi nicht zur Aufbewahrung der But— 
ter. 

Auf der Buſchbauerfarm hielt fi 
feiner Zeit die im Spätiommer ge- 
machte Butter ftet3 über Winter vo [I- 
ftommen friſch. Das bei dem 
Einlegen eingehaltene Perfahren ift 
das folgende. Die friſche Butter wird 
in Steintöpfe eingelegt, von denen je— 
der 2 bis 4 Gallonen hält. Nach vor: 
bergegangener Reinigung werden die 
Töpfe im Inneren mit Salz ausgerie- 
ben. Auf dem Boden des Topfes wird 
bon der Dide eined Strohhalms eine 
Shit feingepulverten, weißen Zuders 





befter Sorte ausgebreitet. Auf 
diefen kommt, feft eingedrüdt, eine zwei 
Zoll dide Lage Butter. Darauf eine 
Strohhalm dide Schicht Zuder. So 
wird abwechſelnd fortgefahren, bis der 
Topf nahezu voll ift. Auf die oberfte 
Schichte Butter kommt eine + Zoll dide. 
Schicht Zuder. Der Topf wird oben 
mit dichtem, weißem Zeuge zugebunden. 
Die Butter wird an einem kühlen Orte, 
in welchem die Quft rein und troden ift, 
aufbewahrt. Man legt die Butter friſch 
ein, fobald fie angefertigt. ift. Vor 
dem Gebrauche wird der an der Butter 
haftende Zuder mit flarem Wafler ab- 
geipült. Bon befonderer Wichtigkeit 
ift das dichte VBerpaden der Butter. 
Zuftzellen find jtreng zu bermeiden. 
(Haus u. Bauernfreund.) 





Behandlung der Weinfäfler. 





Iſt ein Weinfak leer, jo verſäume 
man feinen Tag, jondern waſche e3 
mit Wafler allfogleich jo lange aus, bis 
das Waſchwaſſer rein abläuft. Dann 
legt man es bei geöffnetem Spund und 
Zapfenloch jo auf eine Leiter, dak das 
noch darin befindliche Waller austrod- 
nen fann, und läßt es 24—48 Stun- 
den liegen. 

Alsdann ſchließt man das Zapfen— 
boch, brennt das nötige Stückchen 
Schwefelſchnitte, auf einem Draht auf— 
gehängt, im Falle ab und jchliekt, 
nachdem dies geichehen, ebenfalld das 
Spundenlod jo, als ob das Faß voll 
wäre und die Arbeit ift fertig. Soll 
das Faß nicht jo bald wieder gefüllt 
werden, fo ift die Einſchwefelung des— 
jelben alle 4—6 Wochen zu miederho- 
len. Auch empfiehlt es fih, auf dem 
Faſſe mit Kreide zu bemerten, wann es 
zulegt eingefchwefelt wurde. Man rech— 
net für ein 25 Gallonen- Faß gemöhn- 
id 5 Gr. Schwefelichnitten. 

(Ader u. Gartenbauztg.) 











Hausarzt. 
Der Keuchhuſten. 








Wenn and nicht eine befonders ge— 
fährliche, jo doch für die Kinder recht 
quälende Krankheit ift der Keuchhu— 
ften. Die Krantheitsteime, die denfel- 
ben hervorrufen, find noch nicht mit 
Sicherheit nachgewieſen, wenn es auch 
keinem Zweifel unterliegt, daß die Ur— 
ſache dieſer Krankheit Mikroorganismen 
find. Kräftige und ältere Kinder über» 
ftehen die Krantheit meift gut, dagegen 
haben ſchwächliche Kinder härter mit ihr 
zu fämpfen. Es empfiehlt ſich daher, 
ſolche beſonders bedrohte Kinder bei 
dem Ausbruch einer Keuchhuftenepide- 
mie dem Verkehr mit anderen Rindern 
auf dfjentliden Spielplägen, in Kin— 
dergärten und Kleinkinderſchulen von 
vornherein zu entziehen, da bei dem 
Umjtande, daß die Krankheit oft genug 
niht im Beginn ertannt wird, bier 
vielfache Gelegenheit zur Anſteckung ge= 
geben ift, und fie, wenn möglid, aus 
dem von dem Keuchhuſten heimgeſuch— 
ten Orte zu entfernen. Wird ein Rind 
zur Zeit, wo eine Keuchhuftenepidemie 
herrſcht, von einem verdädtigen Huſten 
befallen, jo jollte man jedenfalls ſofort 
andere, noch geſunde Geſchwiſter von 
demſelben ſtreng trennen. Kann man 
die geſunden Kinder nicht nach einem 
anderen Ort bringen, ſo wird es doch 
faſt immer möglich ſein, ſie einer be— 
kannten Familie zeitweilig zu überge— 
ben. 

Erfahrungsgemäß beeinflußt eine 
reiche Zufuhr reiner Luft den Verlauf 
der Krankheit in günſtiger Weiſe. Da— 
ber iſt für ein geräumiges Schlafzim— 
mer und für eine ergiebige Lüftung 
desjelben und der Wohnräume Sorge 
zu tragen. Wenn es die Witterungs- 
verhältnifje geftatten, laſſe man ferner 





die Kinder mehrere Stunden des Tages 


im Freien zubringen. Natürlicd darf 
man dabei nicht unvorfihtig zu Werke 
gehen. Herrſchen ftarte oder raube 
Winde oder ift die Temperatur zu nie— 
drig, fo hat das Hinausfüh:en der Kin— 
der ins freie zu unterbleiben. Aber 
aud an günftigen Tagen ſoll man mit 
den erkrankten Kindern möglichſt wind 
file Orte aufſuchen. Oft geftaltet 
au eine Ortsveränderung den Ver— 
lauf der Krankheit milder, bejonders 
wenn man während der warmen Jah— 
reözeit die Kinder nad einem Ort in 
geihügter Lage und waldiger Gegend 
jendet, wo fie fi den Tag über in der 
ftaubfreien Luft eines Waldes oder 
Gartens aufhalten fünnen. Nament- 
li wird dem Ortswechſel dann ein 
günftiger Einfluß beigelegt, wenn der 
Keuchhuſten mit feinen charatteriftifchen 
Unfällen bereit längere Zeit, ungefähr 
drei Wochen, angedauert hat. 

Bon einer örtlichen Behandlung des 
Rachens und Kehltopfes mittels Einat- 
mungen, Einblajungen und Binjelun- 
gen ift man jegt meift abgegangen, da 
diefe Bornahmen im allgemeinen wenig 
Nugen haben und fie außerdem oftmals 
auf einen heftigen Widerftand der Kin— 
der ftoßen. Dagegen ſei ein Handgriff 
mitgeteilt, der zunächſt dadurch den Er— 
krankten gute Dienfte leijtet, daß er den 
Huftenanfall abkürzt und häufig aud 
unterdrüdt. Sobald ein Huftenanfall 
im Anzuge ift, wird mit den beiden 
halbgebogenen Zeige- und Mittelfin- 
gern der beiden Hände ein jeder aufſtei— 
gende Aſt der beiden Unterkieferenden 
— man fühlt rechts und links den auf— 
fteigenden Aſt jehr leiht dur die Haut 
und die Muskulatur hindurch — vor 
dem Chr feit gefaßt. Gleichzeitig wer- 
den die Daumen aufs Kinn gefegt, und 
nun wird mit fräftigem, aber doch 
fanftem Zug und Drud der Unterkiefer 
nad vorn und unten geſchoben. Hat 
ih dann der Mund etwas geöffnet, jo 
greifen beide Zeigefinger von rechts und 
lin in der Gegend der Edzähne ein 
und halten den Kiefer nun in diejer 
Stellung feit. Iſt der Mund beim Hu— 
ften bereits etwas geöffnet, jo faßt man 
gleid) von Anfang an mit beiden Dau— 
men oder Zeigefingern den Unterkiefer 
rechts und lints in der Gegend der Ed» 
zähne, legt die übrigen Finger am wa- 
gerechten Aſt des Unterkiefer rechts 
und links an und vollführt dann den 
Zug nad unten. Nach einiger Uebung 
wird man bald den Handgriff in zweck⸗ 
mäßiger Weije ausführen können. 

Außerdem hat; die regelmäßige Un» 
terdrüdung der Anfälle durch dieſen 
Handgriff auch einen günftigen Einfluß 
auf den Berlauf und dıe Heilung der 
Krankheit. Die Einwirkung des Hand«- 
griffes erklärt fi dadurd, dak durch 
dad Heben des Kehlkopfes mit dem 
Zungenbein der Kehldeckel und die 
Stimmrige geöffnet werden. 

Die Ernährung der Kinder ift jo zu 
geftalten, daß man ihnen eine leicht 
verdauliche Koſt möglichſt in Breiform 
oder in fein zertleinertem Zuftande 
darreiht. Trodene Nahrungsmittel 
von frümeliger Berhaffenheit find zu 
vermeiden, da fie leiht Huftenanfälle 
auslöjen. Auch lafjie man die Kınder 
bäufigere Kleine Mahlzeiten, und zwar 
bald nad) dem Anfall, nehmen, um jo 
die Koft in flüffiger Form, aljo vor» 
zugsweiſe Milch, zu reichen. 





Die „Rundſchau“ von jet bis 
Neujahr zur Probe für 14 Gents. 
Schickt Poftmarfen. 





Herrenlos ijt auch der Freifte nicht. 
Ein Oberhaupt muß jein, ein höchiter 
Richter, 
Wo man das Recht mag ichöpfen in dem 
Streit. 
Schiller. 





- Hat der Geift fein feſtgeſtecktes Ziel, jo 
verirrt er jich ; der tft nirgends, der allent- 





halben tt. Montaigne, 
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Aennonitiſche Kundſchau. 


12. September 








Beitereignille. 





China. 

Berlin, 4. Sept. — Eine amt: 
lihe Depeihe aus Taku berichtet 
den Empfang eines Telegramms aus 
Peling vom 25. Auguſt, worin «es 
heißt, daß die deutichen Truppen inner: 
halb der kaiſerlichen Stadt einen Hügel 
bejegt haben. In diefer Depeiche heißt 
es weiter, daß 2000 Mann italienischer 
Truppen in Taku angefommen find. 


Wafhington, D. E., 4. Sept. 
Das Kriegsamt hat heute folgende De— 
peihe von General Chaffee erhalten: 
„Taku, (ohne Datum): Der jchriftliche 
Bericht bis zum Entſatz der Gejandt- 
ſchaften wird ſobald als möglich abge— 
ſchickt werden. Augenblicklich ſind die 
Feindſeligkeiten thatſächlich eingeſtellt 
worden, und nur hin und wieder wer— 
den noch aus dem Hinterhalt Schüſſe 
gemechjelt. 

Wir hören, dab Li Hung Scang 
mit Vollmacht verjehen ift, aber er be— 
findet fich nicht hier. Werde die Ber. 
Staaten Truppen hier behalten, bis 
man ſich über die Friedensbedingun— 
gen geeinigt hat. Die Stärke der ame- 
ritanifhen Truppen beträgt jegt unge— 
fähr 5000 Dann, und ich halte diejelbe 
für hinreichend, wenn nicht durch ir— 
gendwelche politiihen Gründe eine Ver: 
ftärtung notwendig wird. Wenn die 
Truppen über Winter hier bleiben, find 
die für die Jahreszeit gebräuchlichen 
Zelte notwendig. Das Waſſer im 
Fluß fällt mit großer Geſchwindigkeit, 
und wir werden bald genötigt fein, un- 
fere Waflervorräte aus einer Entfer- 
nung bon 40 Meilen berbeizujchaffen. 
Ich bin überzeugt, daß die Eifenbahn, 
ehe der Fluß zufriert, nicht ausgebel- 
fert werden wird.“ 

Alle die von General Chaffee ver: 
langten Vorräte find bereits abgeſchickt 
worden. Vieles davon befindet ſich be— 
reits in Taku, und das Webrige wird 
ſehr bald dort eintreffen. 

St. Betersburg, 4 Sept. — 
Folgende Depeſche von General Line— 
witſch ift im Kriegsminifterium einge- 
troffen: 

Peking, 21. Aug. — Die Eijfenbahn 
von Yang Tſun nad Peking ift voll» 
ftändig zerſtört. Material für ihre 
Wiederherftellung ift von Shanghai 
beordert worden. Bei Wang Tiun wird 
eine Brüde gebaut. Stredenarbeiter 
find an beiden Enden der Bahn mit der 
MWiederherftellung des Bahnbettes be— 
ſchäftigt. 

St. Petersburg, 5. Sept. 
Während das St. Petersburger Amts— 
blatt die Angabe wiederholt, daß es 
Rußlands einziger Wunſch ift, die Un: 
ruhen in China fo ſchnell als möglich 
beendet zu jehen, wozu die Wiederher: 
ftellung der dhinefilhen Regierung not: 
wendig ſei, erklärt ed, daß weitere 
militärifhe Maßregeln außerhalb der 
Hauptitadt nur zu neuen Verwickelun— 
gen führen würden. 

Es Sagt, daß nur durd) die Thätig- 
feit der gefeglihen Regierung in Ebina 
dauernde und mohlthätige Rejultate 
erzielt werden könnten. Deshalb jei es 
notwendig, die Regierung in Peling 
wieder einzufegen und die Weberfiede- 
lung der Vertreter der Mächte nad) 
Tien-Tfin würde weſentlich zur Wieder- 
berftellung normaler Berhältnifje bei- 
tragen, weil dies in China als Beweis 
betradhtet werden würde, daß die Mächte 
ihrem urfprüngliden Programm treu 
geblieben jeien. 

Zum Schluß jagt das Blatt: „Wie 
groß auch immer die gerechte Entrü- 
ftung fein mag, die bei allen civilifier- 
ten Nationen durch die Ereignifle in 
China hervorgerufen worden ift, be= 
barrt die ruſſiſche Regierung bei der 
Politit der Erhaltung des Friedens mit 
allen Mächten, die ſich für das allge- 





Gajelee, der Befehlshaber der britifch- 
indifhen Truppen in der dinefilchen 
Hauptitadt, hat am 29. Auguft an 
Lord George Hamilton, den Staatäfe- 
fretär für Indien, aus Peking folgende 
Depeſche geihidt: „Die Verbündeten 
find geftern (am 28. Auguft) durd) die 
verbotene Stadt marfdiert. Die Bri- 
ten nahmen dabei den dritten Bla ein, 
weil die Rufen und die Kapaner mehr 
Truppen hatten.” 

Waſhington, D. E., 6. Sept. 
— Die Arfiht der deutichen Regierung 
über den ruſſiſchen Vorſchlag betreffs 
der Zurüdziehung der Truppen aus Pe— 
fing ift den Ber. Staaten mitgeteilt 
worden und lautet, daß es Deutichland 
für notwendig eradtet, feine Truppen 
in Peking zu behalten. 


Waſhington, D. E., 6. Sept. 
— Das Kriegsamt hat folgende Depe- 
iche erhalten: 

„Taku (ohne Datum). Peking, 28. 
Aug. — Die Offiziere und Mannſchaf— 
ten der Hilfstruppe in China erftatten 
dem Präfidenten und dem Kriegsſekre— 
tär für ihre Gratulationsdepefche ihren 
Danf ab. Der Einmarjc in das Pa— 
lajtgebiet fand heute um acht Uhr ftatt, 
und am nördlichen und ſüdlichen Thor 
wurde ein Salut von 21 Schüfjen ab- 


tenden Truppen geftoßen. 


Toms“ und fhoflen den ganzen Tag 
bindurd in einem fort. Die Englän- 
der hatten geringe Berlufte. 
KRapftadt, 5. Sept. — Nad) ver— 
Ichiedenen verzweifelten Verſuchen, den 


Die Buren | abzuholen. 
eroffneten das Feuer mit drei „Long | Henry werden mit dem am 12. Sep- 
tember von Vancouver abgehenden 
Dampfer nah Yokohama abreijen, 


London, 6. Sept. — General ren vorher zu den den Paß beſetzt Hal. worin ſie ihn bittet, ſie von Yokohama 


Ledyard und ſein Sohn 





Eine Wettfahrt. 
New York, 4. Sept. — Die größte 











gefeuert. Die Truppen aller Nationen 


Belagung zu Gefangenen zu maden, 


ift die Belagerung von Ladybrand auf— 
Die Stärke der Bu— 
ren bor Ladybrand wird auf 2000 
Die Engländer 


gehoben worden. 


Mann angegeben. 
wurden am 2. September zur Ueber: 
gabe aufgefordert, wiejen die Auffor- 
derung jedoch zurüd und waren jeitdem 
fortwährendem Geſchütz- und Gemehr- 
feuer ausgejegt. Ber Anmarjch einer 
Hilfsfolonne Hat die Heine Garniſon 
wahrfcheinlich. gereitet. 





Rußland. 

St. Petersburg, 6. Sept. — 
Ein Mitglied der geographiſchen Ge— 
jellihaft, Namens Boggenhohl, hat in 
Begleitung zweier Offiziere und einer 
Anzahl Soldaten am 2. September den 
Großen Nrarat in Kleinaſien beitiegen. 


Fürſt W.S. Obolenstij-Ne 
ledinstij-Melegkij ift zum Ad— 
latus des Grafen Lambsdorff ernannt 


Ort zu nehmen und die Kleine, aus 150 
Mann britifher Truppen beftehende 








je dageweſene Deean-Wettfahrt hat 
heute begonnen, al3 der Lloyddampfer 
„Kailer Wilhelm der Große“ und der 
Hamburger „Deutſchland“, die ſchnell— 
ften SHandelsdampfer der Welt, in 
einem Zwiſchenraum von einer Stunde 
und zwölf Minuten aus diefem Hafen 
nad) dem engliſchen Kanal abfuhren. 
Jeder Dampfer war mit Paflagieren 
befegt und hatte außerdem nod eine 
volle Ladung an Bord. Es hieß heute 
an den Piers, daß die Dampfer auf 
einem wahrſcheinlich 40 Meilen vonein- 
ander entfernten Kurs fahren würden, 
jo daß fie einander nur ein paar Stun- 
den lang in Sicht haben würden. Die 
„Deutſchland“ wird auf Ddiefer Reife 
ungefähr 3600 Tonnen Sohlen ver— 
brauchen, der „Kaiſer Wilhelm der 
Große” falt ebenſo viel. 





76,000,000. 
Die Volkszählung diefes Jahres wird 
eine Gefamtbevölterung von 76,0C00,= 
000 ergeben. Dabei find unſere Mün- 





Pan-Amerikanilcyre Ausftellung in Buffalo, 
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nahmen an dem Marſche teil. Im 
Palaſt befanden ſich nur ungefähr 300 
Bedienſtete.“ 


Waſhington, D. C., 6. Sept. 
— Das Kriegsamt hat vom General 
Barry folgende Depeſche erhalten: 
„Taku (ohne Datum). In Peking 
iſt alles ruhig. Alle Vorräte werden 
ausgeladen und ſobald als thunlich 
verſandt. Die Truppen ſind in jeder 
Weiſe auf den Winter vorbereitet. Mit 
chineſiſchen Beamten hat nach dem 28. 
Auguſt keine Verbindung ſtattgefunden. 
James U. Wilſon, der Brigadegeneral 
der Freiwilligen, begiebt ſich heute 
abend nach Peking. Rockhill iſt in 
Shanghai. Die telegraphiſche Ver— 
bindung zwiſchen Peking und Tien— 
Tſin iſt nur mangelhaft. Die außer- 
ordentlihe Hitze bat fidh gelegt, und 
werde mid) morgen nad) Nagajati be— 
geben, um den erften Transportdam- 
pfer nad) Manila zu nehmen.“ 
General Barry gebt nah Manila, 
um das Amt des Stabschefs des Gene- 
ral3 MeArthur zu übernehmen. 





Südafrika. 
Grocodile River Balley, 
Trandvaal, 2. Sept. — Sonntag. Ge- 
neral Buller hat heute eine Relognos- 
zierung der Burenftellung in den Lyden⸗ 
burg überblidenden Bergen angeftellt. 





meine Beſte vereinigt haben.” 





General Botha und 2000 Burghers wa- 


| ’ 
‘worden. Auch diefe Ernennung ift ein 


Beweis für die Stabilität der auswär— 
tigen Politik Rußlands; denn gleich 
dem Grafen Lambsdorff ift auch Fürft 
Dbolenstij = Neledinstij- Melegkij mit 
den Traditionen der ruſſiſchen ausmwär- 
tigen Politik der legten drei Jahrzehnte 
eng verwachſen. Fürſt Obolenstij, ein 
vielfeitig gebildeter Diplomat, feierte 
im Monat Yuni das fünfunddreißig- 
jährige Jubiläum feiner Dienjtzeit im 
auswärtigen Amte. Er war anfangs 
Translator, wurde 1877 zum erften 
Sekretär ernannt, in welder Stellung 
er während des 1877er Krieges eine 
vielfeitige Thätigkeit entwidelte. Er 
wurde 1880 zum Bice-Direltor der 
Kanzlei des Minifteriums und zum 
Kammerherrn ernannt, avancierte je 
doch al3bald zum Direktor, um 1897, 
nad) der Ernennung des Grafen Qambs- 
dorff zum Adlatus, erfter Rat im Mi- 
nifterium und Stabmeifter des Zars zu 
werden. Fürſt Obolenstij und Graf 
Lambsdorff find die Hauptmitarbeiter 
Lobanows und Muramwiews gemejen. 





Die Witwe des Barons vom Ketteler. 


Detroit, Mich., 3. Sept.— Prä- 
fivent H. B. Ledyard von der Midi- 
gan Gentral-Bahn hat heute von feiner 
Tochter, der Witwe des in Peking er- 
mordeten deuten Gefandten, Baron 
bon Setteler, ein Telegramm erhalten, 





delländer Porto Rico, Hawaii und die 
Philippinen nicht mitgerechnet, ſonſt 
würde die Bevölkerung um 10 Millio- 
nen mehr betragen. Die Zunahme be= 
trägt alfo im legten Jahrzehnt unge: 
fahr 24 Prozent; hält fie an, wie bis— 
ber, dann werden die Ber. Staaten 
im Jahre 1910 nahezu 100 Millionen 
Einwohner zählen, alfo faft dreimal fo 
viel wie Frankreich und nahezu doppelt 
fo viel wie das heutige Deutichland. 

Wenn die Europäer die Ziffern vor 
die Augen befommen, melde der dies- 
jährige Cenſus aufweilt; wenn fie le 
fen, wie Bevöllerung, Induſtrie und 
Handel, vor allem aber unjere Er- 
portziffern, und zwar in Manus 
fatturmwaren gemwadjen find: 
dann wird ihnen ſchwindlich vor den 
Augen werden. 

Amerika ift ein Rieſe geworden, def- 
fen Rumpf auf diefem Rontinent liegt, 
der aber bereits feine Hände nad Eu- 
ropa und nad Aſien hinüberftredt und 
deſſen geiftige und materielle Kraft fi 
auf der ganzen Welt fühlbar madt, 

Amerika ift und bleibt ein Wunder- 
land. Das amerikaniſche Bolt war das 
Wundertind des 19., es wird der 
alles bejiegende Held des 20. Jahrhun⸗ 
dertö werden. 

Wenn die nativiftiichen Amerikaner, 
welche gar zu gerne auf das eingewan- 
derte Element mit hochmütigen Augen 
berabbliden, der Wahrheit die Ehre ge- 





ben wollen, dann müfjen fie zugefteben, 
daß Amerika diefe riefige Bevölterungs- 
zunahme und diefes riefige Wachstum 
auf allen Gebieten menſchlicher Thätig- 
feit der Riefeneinwanderung 
der legten fünfzig Jahre und dem rei- 
hen Sinderfegen des eingewanderten 
Elements verdantt. 

In der Völkermiſchung dieſes Lan- 
des liegt ſeine Kraft; unſer Volk wächſt 
und gedeiht wie kein anderes auf dem 
weiten Erdenrunde, die Neue Welt 
bat der Alten bereits den Rang abge- 
laufen. (30. Staatäztg ) 


Neueſte Nachrichten. — 
Ausland. 


China. 

Waſhington, 8. Sept. — Der ſtell— 
vertretende Staatsjefretär Hill ermächtigt 
zu der Mitteilung, daß ein Telegramm 
vom Kommijjär Rocdhill, vom 7. Septem- 
ber aus Shanghai datiert, berichtet, daß 
die aus dem Weften und Nordweſten ans 
fommenden Miffionare melden, daß dort 
alfenthalben Ruhe berricht. Nur in vier 
nordweftlichen Provinzen find Anzeichen 
von Ruheſtörungen vorhanden. Es wird 
wiederum gemeldet, dab fich Li-Hung- 
Tſchang noch in Shanghai befindet, und 
nach nichtamtlichen Depejchen heißt e3, 
daß er einftweilen noch nicht die Abjicht 
bat, die Reiſe nach Peking anzutreten, 

Berlın, 8. Sept. — Eine heute hier 
aus Amoy, vom 6. September datierte De- 
pejche berichtet, daß alle dort in Kulang— 
Fu gelandeten Marinejoldaten zurüdge- 
zogen find. 

London, 8. Sept. — Die britijche Ad- 
miralität teilt mit, daß die zur Marine- 
brigade gehörigen Truppen, die an ber 
Bejegung von Peking teilnahmen, an Bord 
ihrer Schiffe zurückgekehrt find. 


Berlin, 8. Sept. — Eine von geftern 
aus Shanghai datierte Depejche jagt: 
„Der Stabsarzt der deutjchen Gejandt- 
ichaft teilt mit, daß eine Unterjuchung 
ergeben hat, daß der Tod des Baron bon 
Ketteler durch eine inden Hals gedrungene 
Kugel verurjacht wurde, die den jofortigen 
Tod zur Folge gehabt haben mußte. Beim 
Begräbnis, dem jämtliche ausländilchen 
Vertreter beimohnten, hielt der Gejandte 
Eonger eine zündende Rede.“ 

St. Petersburg, 8. Sept. — Sn 
gut unterrichteten Kreifen ift man der An— 
ficht, daß man jich auf die Zuftimmung 
der Ber. Staaten und Frankreichs zu Ruß— 
lands Borjchlag, die Truppen aus Peking 
zurückzuziehen, verlajien fann. Man er- 
wartet auch, daß Japan den Vorjchlag an- 
nehmen wird. 

Man zweifelt noch nicht an der Unter- 
ftügung Deutichlands und Grofbritan- 
niens. Wenn jedoch die Zuftimmung der» 
jelben nicht erfolgen jollte, wird Rußland 
troßdem an jeinem Entſchluß, jeine Trup- 
pen aus Peking zurüdguziehen, fefthalten. 


Wajhington, 8. Sept. — Die japa- 
niſche Gejandtjchaft Hat heute vom aus- 
märtigen Amt in Tokio folgende Depeiche 
erhalten: „Nach den fürzlichen vom Ge- 
neral Yamaguchi aus Peking eingejandten 
Berichten ift am 29. Aug. eine Patrouille 
bi8 nach Shang-Ping-Fu und Ludau- 
Shioo vorgegangen und Hat bort alles 
ruhig gefunden.“ 

Südafrifa. 

London, 8. Sept. — Das Kriegsamt 
bat von’Lord Roberts folgende Depejche 
erhalten: 

„Belfaft, Freitag, den 7. September. — 
Es ift Hamilton gelungen, den rechten 
Flügel der Buren zu umgehen und den 
Weg für Bullers Vormarjch frei zu ma- 
chen. 

Dundonald und Brodlehurft Haben am 
Donnerstag Lydenburg bejegt. Die Bu- 
ren find auseinandergetrieben worden und 
ziehen fich nach Norden und Oſten zurüd. 

Die meiften Gejchüge und Vorräte find 
nach Krüger3port gejandt worden. 

Krügersport ift ein Eleiner Ort, unge- 
fähr zwanzig Meilen nordöftlich von Ly— 
denburg. 














Philippinen, 

Manila, 9. Sept.— Die Philippinifche 
Kommilfion wird in ihrer nächiten Sitzung 
am Mittwoch über die Gewährung eines 
Dritteld der vom Schapamt bemilligten 
$6,000,000 zum Bau und zur Ausbejlerung 
bon Bahnen und Brüden auf hen Inſeln 
beraten. Die Einwohner find über die 
Ausſicht, beſſere Befürderungsmittel zu 
erhalten, äußerjt erfreut. 

Manila wird augenblidlich von dem 
ſchwerſten Taifun heimgeſucht, den es jeit 
Jahren geiehen hat. 
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Inland. 





Ein Hurritan. 

Miami, Fla., 7. Sept. — Der Hurri- 
tan, der auf den Infeln Jamaika und 
Cuba beträchtlichen Schaden angerichtet 
bat, traf am Mittwoch an der Küfte von 
Florida ein und erreichte einmal eine 
Schnelligkeit von 100 Meilen die Stunde. 
Es wird befürchtet, daß die Bemannun 
gen von wenigſtens zwei Schiffen etwa 30 
Meilen jüdlich won‘ hier über Bord ge- 
ſchwemmt worden find. In Miami wurde 
kein Schaden angerichtet, nur die Telegra- 
pbendrähte wurden zerftört, jo dat diejer 
Teil des Landes von Mittwochnacht bis 
heute abend von ber Außenwelt abgejchlof- 
jen war. Die Barfentine „Eulboen”, Ka— 
pitän Richter, von St. John, N. B., Die 
mit 330,000 Fuß Bauholz beladen war, ft 
fünf Meilen jüdlich von Gaiyfoot Light, 
ungefähr 35 Meilen jüdlich von Miami, 
geitrandet und ift jegt mit Wafjer ge- 
füllt. Sie war von der Gewalt der Wogen 
über eine? der Riffe getrieben worden, 
welche bie innere Paſſage bilden, und liegt 
in 12 Fuß Wafler. Die „Eulboon“ wurde 
am Mittwschmorgen von dem Hurrifan 
getroffen. Um 10 Uhr 20 Minuten, nach- 
dem ſie ihr Steuerruder und fast elle ihre 
Segel werloren Hatte, wurde jie auf die 
Felien geichleudert. Uebrigens dürften 
Schiff und Ladung gerettet werden, Die 
„Culboon“ war am 28. Auguſt von Pos⸗ 
cagoula, Miſſ., abgeſegelt und nmach Roſa— 
rio, Argentinien, beſtimmt. Drei Meilen 
ſüdlich von der „Culboon“ liegt eine ver— 
laſſene, mit Holz beladene Bark, die in der 
Nacht des 5. September ſtrandete. Es 
wird befürchtet, daß die Bemannung wäh—⸗ 
rend des Sturmes über Bord geſchwemmt 
wurde. Das Schiff hat eine Windmühle 
und man glaubt deshalb, daß es aus Nor- 
wegen ſtammt. 


Weit Palm Beach, Fla., 7. Sept. — 
Der tropiiche Hurrikan, der am Mittwoch 
dieſe Gegend Heimjuchte, Hatibeträchtlichen 
Schaden angerichtet. Ein Zeil des riefigen 
Palm⸗Beach⸗Piers wurde von jeinem uns 
‚damente weggeriſſen und mehrere hundert 
Fuß nordwärts getrieben. Eine Anzahl 
feiner Boote, die in den Binnenlandieen 
bor Anker lagen, jind losgeriſſen und ge- 
junfen. Mehrere Dods und Seemauern 
find ſchlimm beſchädigt. 


Das Unglück bei Hatfſield, Ba. 
Ransdale, Ba., 7. Sept. — Die Üo- 
ronersjury, welche die Urſache des Bahn⸗ 
unglücks bei Hatfield, Ba., wobei am letz⸗ 
ten Sonntag infolge Zuſammenſtoßes eines 
Exkurſionszuges und eines Milchzuges 13 
Menſchen getötet und über50 verlegt wurr- 
den, unteriucht hat, hat heute einen Wahr- 
ſpruch abaegeben, in welchem die Eijen- 
bahngeſellſchaft Für das Unglück verant- 
wortlich gemacht wird, ferner der Lokomo⸗ 
tivführer John Davis und Zugführer 
Thomas Shelby vom Exkurſionszuge, der 
Telegraphiſt D. B. Beibler in Souderton 
und der Zug-Dispatcher W. S. Groves in 
"Philadelphia. 


Das Sturmwetter in Teras. 

Houfton, Ter., 9. September. — Der 
Sturm, der letzte Nacht längs der Küſte 
won Texas twütete, war der nerheerendite, 
Der jemals dort geherrſcht Hat. Da die 
Telegraphendrähte zerjtört find, ſo jind 
feine genaueren Nachrichten zu erlangen, 
aus dem wenigen aber, was befannt ge- 
worden tft, geht hervor, daß längs der 
ganzen Küfte und 100 Meilen landein— 
wärts große Berlufte an Menfchenleben 
und Eigentum ftattgefunden haben. Gal« 
veſton ift immer noch von der Auhenwelt 
abgeichnitten. Die Houfton Poſt und der 
Korreipondent der Ajiociierten Preſſe er- 
fuchten heute die Eijenbahngeiellichaften, 
ihnen Sonderzüge und Schlepper zur Ber- 
fügung zu ftellen, um die Jnielftadt zu er- 
reichest, doch lehnten die Kompagnien bie 
Gejuche ab, da fie ihre Lokomotiven nicht 
riskieren wollten. Eine Menge Gerüchte 
durchichwirren die Luft, ohne daß ihnen 
jedoch Thatjachen zu Grunde liegen, um 
fie zu betätigen. Man weiß übrigens, 
daß die Eijenbahnbrüden über die Bai 
bei Galveiton entweder zerjtört find oder 
wahrjcheinlich durch die Laft eines dar- 
über fahrenden Zuges zerftört werben 
dürften. Die Zugänge zu der Brüde für 
Fuhrwerke find verjchwunden und Die 
Brüden dadurch unbrauchbar geworben. 
Die Brüde der Galvefton, Houfton und 
Northern Eijenbahn fteht zwar noch, aber 
die Drehbrüde über Clear. Creek und bei 
Edgemwater iſt verichwunden und die Ei- 
fenbahnen können keine Züge befördern, 
um bie Brüde über die Bai zu benußen. 
Auf der Eolumbia-Zmweigbahn fuhr Heute 
morgen ein Zug bis nach Chenango Junc- 
tion. Die Stadt war ſtark bejchädigt und 


die Leichen von neun Negern entfernt. 
Da der Zug nicht weiter fahren konnte, 
jo kehrte er nach Houſton zurüd, ohne 
über das Schickſal der Bewohner von 
Angleton, Columbia, Brazow, Belasco 
und Guatana Auskunft erlangt zu haben, 
Das Städtchen Brookſhire an der Mifjouri, 
Kanſas und Teras Eifenbahn ijt den Mit- 
teilungen der Leute eines Konftruftiong- 
zuges zufolge durch den Sturm fait ganz 
zerftört worden. Als der Zug vom dort 
abging, waren bie Leichen von vier Men 
jchen gefunden und nach anderen wurde 
noch gejucht. Auch die Ortichaft Henip- 
ftead, nicht weit von Brookſhire, wurde 
ſchlimm mitgenommen, doch find, jo viel 





| pefannt, feine Menfchenleben dort verlo- 
ren gegangen. 

Bon Sabine Paß ift Heute nichts gehört 
worden. Gejtern morgen trafen die leh- 
ten Nachrichten von dort ein;und es hieß 
darin, daß die Stadt am Pak von Waſſer 
umgeben jei, daß ber Wind zunehme und 
die Wellen jehr Hoch gingen. Die Ein- 
wohner der Neuftadt, die etwas landein- 
wärts liegt, haben fich, da die Straßen 
überichwemmt waren, auf den benachbar- 
ten Höhenzug geflüchtet. In Seabroofe 
an der Galvejton - Bai find zwei Leichen 
gefunden worden und 17 Berjonen mwer- 
den vermißt. In Morgans Point ertran- 
fen drei Menjchen. Zwei find identifiziert 
worden, die der Frau Nicholjon und der 
Frau Kane Woodlod. 

Der Sachichaden in Houfton wird auf 
eine Viertelmillion Dollars gejchäßt. Faſt 
alle Kirchen find durch den Sturm bejchä- 
digt worden. 


Houjfton, Ter., 9. ‚September. — Ge- 
neraljuperintendent James C. Timntins 
von der National Compreß Company ift 
ſoeben nach einer äußerſt gefährlichen 
Reife von Galvefton bier angekommen. 
Er berichtet, daß über taujend Menichen 
ertrunfen, oder auf andere Weile ums Le- 


und daß 4000 Häuser zerjtört find. 


Dallas, Ter., :9. September. — Die 
hiefige „News“ Hat folgende Depejche aus 
Houfton erhalten: „Hilfszug jveben zu- 
rückgefehrt. Er konnte nicht weniger als 
6 Meilen von Virginia Point gelangen, 
wo die Brairie mit Bauholz, Trümmern, 
Pianos, Koffern und Xeichen bedecdt war. 


Vom Zuge aus wurden 200 Leichen ;ge- 


zählt. Ein großer Dampfer iſt 2 Meilen 
diesjeit3 Virginia Point geitrandet, als 
ob er durch eine Sturzmwelle dahin ge- 
fchleudert wäre. Bon Galvefton ift nichts 
zu jehen. Zwei Männer wurden aus dem 
Waſſer gezogen, melche jagen, daß jie ven 
Berluft an Menſchenleben auf 2000 jchät- 
‚zen.“ Obige Depeiche ijt an Superinten- 
‚dent Felton in Dallas adrejjiert, und son 
dem Manager Vaughan von der Weftern 
Union-Office in Houfion abgeichidt wor⸗ 
den. 


Houfton, Ber., 9. September. — Die 
Drtjchait Alpin an der Santa Fe-Bahn 
zwiſchen Houston und. Galvefton joll durch 
den Tornado faft wollſtändig zeritört wor⸗ 
den jein. Die Drtichaft:Hitchcod Hat ftart 
gelitten und in Alta Loma joll nicht ein 
Haus ftehen gebliehen jein. In Pearl ift 
bie Hälfte der Gebäude zerſtört. Alvin ik 


nern. 
ber Nähe ums Leben gelommen. 


Samstagabend um 7 Uhr 30 Minuten von 
Houften abgegangen war, berunglüdte 
ungefähr 2 Meilen nördlich von Alvin. 
Frau PBrather von Nojenberg, Texas, 
wurde getötet und mehrere ‚andere ver- 
legt. Der Zug fuhr langjam, als er vom 
Sturme überrajcht wurde, der ihn buch- 
ftäblich som Geleile hob. Frau Prather 
wurde durch die halbe Car gejchleudert 
und mit der oberen Hälfte ihres Körpers 
durch ein Fenſter. Als ihr zu Hilfe geeilt 
wurde, fand sich, daß ihr Kopf unter Waj- 
jer gewejen war und daß fie exrtrunfen 
war. 


Houfton, Ter., 10. September. — 
Eine der ſchrecklichſten Kataſtrophen der 
neueren Beit ift über Galvefton hereinge- 
brochen. Die Stadt liegt in Trümmern 
und die Zahl der Toten wird mwahrjchein- 
lich Taufende betragen. ch bin jveben 
aus der Unglüdsftadt eingetroffen, als Be- 
boffmächtigter de3 Mayors und Bürger- 
Ausſchuſſes, um mich mit der Außenmelt 
in Verbindung zu ſetzen und um Hilfe nach- 
zujuchen. Houfton war ber nächjte Ort, 
an welchem unbejchäbigte Telegraphenin- 
ftrumente gefunden werden konnten, da 
die Drähte, jowie beinahe alle Gebäude 
zwijchen bier und dem Golf zeritört find. 
Als ich Galvejton geftern kurz vor Mit- 
tag verließ, trafen die Einwohner eif- 
tige Vorbereitungen für die Beitattung 





aus den Trümmern eines Hauje3 wurden 


und dergleichen, 


ben gefommen jind .oder vermißt werden‘ 


ein Städtchen von ungefähr 1200 Einwoh⸗ 
Sieben Menfchen find dort und in 


Die Zerftörung von Galvefton wurde 
durch einen Sturm herbeigeführt, deſſen 
fürchterliche Wut nicht zu bejchreiben ift, 
ſowie durch eine Wafjerflut, welche die 
Stadt in eine rafende See verwandelte. 
Nach dem Bericht des Wetterburenus er- 
reichte der Wind eine Schnelligkeit von 84 
Meilen die Stunde; dann wurden die In— 
ftrumente zerftört, ſo daß es unmöglich iſt, 
da3 Marimum feftzuitellen. 

Der Sturm begann Samdtagmorgen 
um 2 Uhr, nachdem vorher bereits auf dem 
Golf ein ftarfer Wind geweht hatte. Die 
Nichtung des Sturmes war von Norden, 
gerade der des Windes auf dem Golf ent- 
gegengeießt. Gegen Mittag war mit Be- 
ſtimmtheit vorauszuiagen, daß Galvejton 
von einer Katajtrophe heimgejucht werden 
würde, und Hunderte von Wohnungen an 
der Küfte wurden eiligft verlaflen, indem 
die Bewohner jich in die Höher gelegenen 
Stadtteile flüchteten. Der Wind nahm 
fortwährend an Heftigfeit zu und es reg- 
nete in Strömen. Gegen 3 Uhr trafen die 
Baflermafien aus dem Golf und der Bai, 
die von den beiden entgegengejegten Stür- 
men gegeneinander gepeitjcht wurden, zu- 
jammen und die ganze Stadt wurde über- 
ſchwemmt. Die eleftrifchen und Gaslich— 
ter erlojchen und es herrichte eine ägyp- 
tilche Finfterni3: Auf die Straße zu ge- 
ben, war lebensgefährlich. Dächer, Ziſter— 
nen, Zeile von Gebäuden, Telegraphen- 
ftangen und Mauern ftürzten hierhin und 
dorthin’ und das Geräusch des Sturmes 
und das Krachen der Gebäude war ent- 
feglich. Bis Sonntagmorgen um 1 Uhr 45 
Minuten nahmen Sturm u. Ueberſchwem⸗ 
mung zu und während diejer ganzen Zeit 
war die Bevölkerung von Galvefton mie 
Ratten im der Falle gefangen. Der höch— 
jte Teil der Stadt ftand 4 bis 5 Fuß unter 
Waſſer, während in den meiſten Fällen die 
Straßen bis zu einer Tiefe von 10 Fuß 
überſchwemmt waren. 

Um 1 Uhr 45 Minuten begann das Waj- 
jer plöglich zu fallen, und bei Tagesan- 
bruch waren die Straßen nahezu wieder 
tvoden geworden. Inzwiſchen war ber 
Wind nach Süden umgeichlagen. 

Als der Tag anbrach, bot fich ein fürdh- 
terliche8 Schaujpiel dar. In den drei 
Häuſergevierten von Avenue N bi Avenue 
P, in der Tremont- Straße, ſah ich acht 
Zeichen. ; in einem Hofe lagen vier Tote, 
Die ganze Gejchäftsfront längs der Golf- 
füfte war. auf einer Breite von drei Blocks 
bon allen Gebäuden ventblößt, indem die- 
ſelben entweder in ‚die See Hinausge- 
ſchwemmt, oder ihre Trümmer weit land» 
einwärts zu Pyramiden aufgetürmt wa— 
ren. 

Beim :eriten Blick ſah man, daß die 
icheinbar am feiteiten ‚gebauten, großen 
Häufer am meiften ‚gelitten hatten. Das 
Waiſenhaus an 21. Straße und Avenue 
M fiel wie ein Kartenhaus zujammen. 
Wie viel ‚Kinderleichen und Flüchtlinge 
fich unter den Trümmern befinden, läßt 
fig nicht.angeben. Bon den Kranken und 
Wärtern im St. Mary3-Hojpital jollen 
nur acht gerettet jein. Das Heim für alte 
Frauen an Rojenberg-Avenue ftürzte ein, 
ebenjo das Nojenberg - Schulhaus. Die 
Bad» Hochichule ift ein großer Trümmer- 
haufen. Jede Kirche der Stadt, mit viel- 
leicht einer oder zwei Ausnahmen, iſt zer- 
ftönt. 

In den Forts find, wie e3 heißt, nahezu 





jalle Soldaten umgekommen, da fie jich in 
Der Zug der Santa FerBahn, der am 


proviſoriſchen Quartieren befanden, die 
feinen Schuß gegen Sturm und Flut bo- 
ten. Vom katholiſchen Waiienhaus auf 
der Inſel war sıoch fein Bericht eingelau- 
fen, doch jcheint e8 unmöglich, daß es dem 
Orlan widerjtanden haben fünnte. Wenn 
es einjtürzte, find ohne Zweifel alle In— 
ſaſſen verloren, denn es war im Umfreis 
einer Meile feine Hilfe zu erlangen. 

Die Flut hinterließ in den Straßen ei- 
nen zolldiden Schlamm, und wenn die 
Leichen nicht rajch beerdigt werden, iſt 
Gefahr vorhanden, daß eine Peſt aus- 
bricht. Es werden zahlreiche Fälle von 
wunderbarer Rettung berichtet. Dr. ©. 
D. Young, Sekretär der Baummollbörje, 
wurde, als jein Haus einjtürzte, bewußt- 
108 zu Boden geichlagen, kam jednch im 
Wafler wieder zu fich und wurde zehn 
Blod3 weit fortgeſchwemmt. Eine Frau, 
welche jveben einem Rinde das Leben ge- 
geben Hatte, wurde von ihrer Wohnung 
nach einem einen Blod entfernt liegen- 
den Gebäude getragen, indem die Män- 
ner, welche vier Fuß tief im Wajjer mate- 
ten, fie hoch über ihren Köpfen hielten. 
Acht Ogeandampfer wurden von ihren 
Anferplägen losgerijjen und in der Bai 
auf den Strand geworfen. Die „Kendall 
Caftle" wurde vom Werft an ber 33. 
Straße nach Texas City getrieben und 
liegt mitten in den Trümmern des Piers 
der Inman-Linie. Der norwegiiche Dam- 


ber Toten, Verteilung bon Rebensmitteln | pfer „Gyller“ iſt zwiichen Teras City und 
Virginia Point geftrandet. Ein Ozean— 





Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hall's Ka- 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

F. J. Cheney & Co., Eigent., 
Toledo, Ohio. 


Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 


Cheney ſeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollkommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und 
finanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichteiten zu erfül- 
len. 
Wet & Truar, Großhandels-Droguiiten, 
Toledo, Obio. 
Walding, Kinnan& Marvin, Groß— 
handelg-Droguiften, Toledo, D. 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich ge 
nommen und wirkt direft auf das Blut 
und die jchleimigen Oberflächen des Syj- 
tems. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75e. 
für die Flaiche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 








dampfer wurde durch die Weit-Bai her- 
umgemwirbelt, durchbrach die Brücen und 
liegt jest in einem Fuß Waſſer in der 
Nähe der Trümmer der Eijenbahnbrüf- 
fen. Der Dampfer „Taunton” wurde 
über Belican Point hinaus getrieben und 
etwa zehn Meilen in der Dft-Bai hinauf 
geitrandet. Aehnlich erging ed dem Dam— 
pfer „Alamo“ der Mallory-Linie und dem 
britiichen Dampter „Red Croß“. Viele 
andere Fahrzeuge liegen umgeſtürzt oder 
vollſtändig zertrümmert am Strande zer- 
ſtreut. 

Man kann mit Sicherheit annehmen, 
daß die Hälfte des Eigentums der Stadt 
zerftört und daß ein Viertel der Bewoh— 
ner gänzlich mittellog geworden ijt. 

Anm. Engliſche Blätter jagen, daß 
Eajt Bernard vom Erdboden verjchwun- 
den jei und daß bei Richmond jchon 20 
Tote gefunden wurden. Bei Nojenberg 
hat man bis heute (11.) 3 Tote gefunden. 
Wenn man jolche Berichte auch vorfichtig 
aufnehmen muß, jo gehen jegt unjere Ge- 
danken fajt gewaltjam zu unjeren Freun— 
den am Golfe. 


gen jein ? Ed, 


Unter allen mürrijchen Eigenichaften, 
Die an ehrbegierigen Menjchen haften, 
Sit harmloſe Eitelkeit die kleinſte, 
Geldftolzer Hochmut der gemeinite. 

Bodenijtedt. 

Dem Entjchlufje jol die That nicht nach— 
hinten, jondern rüftig und jchnell folgen, 
wie dem Hammerjchlage der Schall. 

Eber3, 





Wer den Tod fürchtet, hat das Leben 
verloren. Wenn dem Menjchen nicht im« 
mer etwas teurer ijt, alö das Leben, jo ift 
das Leben nicht viel wert. 

Seume. 





Das beite Wunder ijt ein treues Herz. 
Tegner. 





Sch thue Hiermit allen meinen Freun— 
den und werten Kunden zu wiſſen, daß ich, 
das jo wertvolle „Ruſſiſche Schlagmwajjer“, 
und all meine andern Medizinen an den 
ehrenwerten Dr. Peter Richert & Eo,, in 
Goejjel, Kan., abgetreten habe und die— 
jelben jest alleinige Eigentümer aller 
meiner bisherigen Medizinen find. Da 
durch meine Höchjt wertvollen Medizinen 
ſchon jo mancher Schmerz gelindert, jo 
manches Glied gerettet und erhalten wor«- 
den ijt, und jo mancher vor dem Tode be» 
wahret wurde, jo war e3 immer mein 
Wunjch beizeiten meine Necepte, wonach) 
erwähnte Wedizinen bereitet werden, ei« 
nem Wanne zu übergeben, der jie gemij- 
jenhaft verwalten würde. Wein 1ehnli- 


ſie einem deutjchen Arzte zu übergeben, 
jo day die Medizinen unter uns Ruijijch- 
Deutichen erhalten blieben. Mein Wunfch 
ift erfüllt; ich fonnte feinen würdigeren 
Mann finden, der die Verwaltung der 
Rezepte und Medizinen treulicher halten 
würde ald Dr. Peter Nichert, und jo habe 
ich denn mit freudigem Herzen und in 
vollem Vertrauen, die mir jehr wertvol- 
len Rezepte von meinen noch wertvolleren 
Medizinen in jeine Hände gelegt, und ich 
bin in der vollen Zuverficht, daß Dr. B. 
Richert jo getreu, wie er im Hojpital zu 
Goeſſel jich beweiſt, auch jein Verſprechen 
in der Zubereitung der ihm übertragenen 
Medizinen, in die Hände jeiner Kunden ge- 
ben wird, und ein jeder kann verfichert 
jein, daß er alle Medizinen echt und recht 
erhalten wird, jo wie jie bisher geweſen 
find. Ich Hoffe und wünſche es von gan- 
zem Herzen, daf das Ruſſiſche Schlagmwaj- 
jer, May Balfam, Ruſſiſcher Blutreini- 





Wie mag’s ihnen ergan⸗ 


cher Wunjch war e3 immer, wenn möglich, | 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del 
folches wie es unjere Väter und Borpäter brauchten, 
direkt importiert von C. de Koning Tilly, von Haar» 
fem, Holland, dur Geo. ©. Steketee, Agent. raue 
hen Sie nicht das gefälichte, da ed gefährlich tft für 
hre Gejundbeit. Fragt Apotheter nad Haarlem De! 
tmportiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche ver- 
tauft dur den Unterzeichneten, trägt defien Namen 
eftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Kontbeter Mörſers mit roter Tinte. Schickt 36c in 
Boftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. 
Kauft keine andere Sorte. 

Schickt direkt an 


GEORGE 6. STEKETEE 


GRAND RAPIDS, - MICH. 





ger und alle andern Medizinen der 
Menjchheit unter Dr. P. Richerts Ver- 
mwaltung zum Gegen gereichen werde: 
und in ftolzer Zuverſicht erwartei ch, daß 
nach Jahr und Tag meine Medizinen fich 
fo verbreitet haben, daß jie weltberühmt 
gehalten werden. 

Möchte hierbei noch kurz einige Bemer- 
tungen über das SHoipital zu Goejlel, 
Kan., machen. Dasjelbe ift wirklich eine 
Bierde der Gemeinjchaft, die e8 gebaut 
bat. Ein jeder, der zu demjelben beige- 
tragen, kann darauf ftolz jein. Es ift auf 
da3 modernſte eingerichtet und mit allen 
Bequemlichkeiten verjehen. Hier findet der 
Kranfe eine Stätte, wo er jich unter der 
Pflege liebender, chriftlicher Schweitern 
zu Hauje fühlen kann, 

Es treibt mich, Kranke nahe und ferne, 
beionderg jolche, die an Gewächſen, Wajler- 
jucht,oder irgend welchenchronijchenstranf- 
heiten leiden, darauf aufmerkſam zu ma- 
chen, jich ohne Rüdjicht an Dr. P. Richert 
zu wenden. Er ijt mit jeinen Kuren weit 
berühmt, hat vieljeitige Erfahrung, ift 
gewiſſenhaft und liberal in jeinen Forde— 
rungen. 

Gott wolle alle die von mir obiger 
Company übergebenen Mebdizinen, jomwie 
das Hojpital zu Goefjel und den würdigen 
Arzt Dr. P. Richert auch ferner zum Se- 
gen der Menjchheit jegen, iſt mein jehn- 
licher Wunſch. 

Mit Gruß, 
3. Berſuch, M. 2. 





— — 


Gr war ein ſchlanker Maun, über 
die beiten Jahre hinaus, die Schultern 
eingezogen, der Rüden gebeugt. Sein 
Gejicht war gebräunt, hager und kum— 
mervoll ; jeine Hände groß, von der Ar. 
beit gehärtet. Seine Geichichte war ein 
Leben voll Mühjal. Im Schweiße feines 
Angeſichts erzog er feine Kinder. So ftand 
er da, noch nicht alt an Jahren, aber phy- 
fifch gebrochen, ein früher Greis — zu viel 
Sorgen, zu viel Arbeit. Wir jehen ihn, 
fein Gegenftücd täglich, überall. Es ift 
böchjte Zeit, dab er nun aber auch an fich 
denfe. Er jollte der Natur Helfen die 
ſchwindende Energie zu befejtigen, das 
Syftem zu ftärken. Für diejen Zweck 
fommt jedoch nichts Forni’3 Alpenkräu— 
ter Blutbeleber gleich. Echon der Ge- 
brauch der erften Flaſche zeiat das. Es 
ijt fein jogenanntes „Batentmittel”, auch 
nicht in Apotheken zu finden. Wird nur 
durch Lofal-Agenten oder direft durch den 
Fabrifanten, Dr. Peter Fahrney, 112— 
114 So. Hoyne Avenue, Chicago, ver- 
fauft. 





s31.50 für die Rundfahrt nad 
Denver, Colorado Springs 
und Bueblo, 


von Chicago über die Chicago, Union 
Bacific und North-Weftern Eifenbahn am 
21. Auguft, 4. und 18. September, gültig 
bis zum 31. Oftober. Ebenjo jehr bilfige 
Raten an obengenannten Tagen nach 
Glenwood Springs, Ogden, Salt Lake 
City, Hot Springs, Deadwood und Rapid 
City, S. Dakota, Casper, Wyo. Schnellite 
Beförderung. Beſte Bedienung. Alle 
Agenten verfaufen Tickets über die Chi⸗ 
cago und North-Weſtern Bahn. Um voll. 
ftändige Auskunft adreijiere man an 
A.H. Waggener, 22 Fifth avenue, 
Chicago, 11l, 





Hier ift, was Dich heilt! 
Was? Leiden der Frauen und Mädchen, 
Ale Leiden, verurjacht durch konſtitu— 
tionelle Störungen, welche fich in Ber- 
ftreutheit der Gedanken, Arbeitsſcheu, 
Mißtrauen, Mutloiigkeit, Schlaflofigkeit 
Schlafjucht, jchmerzhafter Menftruation, 
Schmerzen während der Periode des Le 
bensmwechjeld, äußern, werden durch Dr. 
Eng’ „Benedilta Senefia Aurens Co.,“ 
ficher geheilt. Preis $1.00 per Flaſche; 
jech® Flajchen für $5.00. Zu Haben bei 
Medizinhändlern, in Apotheken oder auch 
direft zu beziehen von Dr. 3. 3. Entz, 
Hillsboro, Kanſas. 





Die „Rundſchau“ von jekt bis 
Neujahr zur Probe für 14 Gents, 
Schickt Poſtmarken. 











Te 


8 
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Alennonitiſche Rundſchau. 


12. Sept. 1900. 








Die am 24. April d. 7. ftatt- 
gefundene Keuersbrunit 


in Münfterberg, Bezirk Halbitadt, Gonv. Tau⸗ 
rien, in Gedidhtform nacherzahlt von 
Heinrich Thieflen. 


Liebe Leute, hört mit Grauen, 
Was fich zugetragen hat, 
Laßt uns ftets nach oben jchauen, 
Gott anrufen früh und jpat, 
Denn wie viel Gefahr und Not, 
Ja, jogar ein Schneller Tod, 
Kann uns piößlich überraichen, 
Laßt uns Gott im Glauben fallen. 





Johann Bergmanns, junge Leute, 
In den Dorje Münfterberg. 
„Bergmann nahm der Tod als 
Schnell erjchallt’3 von Berg zu Berg. 
Bergmann jtarb den Feuertod, 

Herr und Gott, ach, was für Not! 
Schmerzerfüllt nennt man den Namen, 
Beramann jtarb in Feuerjlammen. 


j 
Beute!” 


Seine Eltern allda waren 
Ihm zur Freude auf Bejuch, 
Keiner Dachte an Gefahren ; 
Sicherheit oft ijt Betrug. 
Ach, wie wohl ift ihm zu Mut, 
Kindlich er ſich freuen thut, 
Daß die Eltern hingefonmen, 
Wer hätt’ ihın die Freud’ genommen ? 


Mit den Eltern fie noch gingen 
Auf Bejuch zu Neumanns hin, 
Da ein Zeitchen zu verbringen, 
roh iſt er in jeinem Sinn. 
Als jie jind am Kaffeetiich, 
Alle heiter, froh und frijch, 
Schallt der Ruf im Dorf: „Es brennt!” 
Bergmann jchnell von dannen rennt. 


Als er kommt bis auf die Straße, 
Siehet er, e3 brennt jein Haus, 
Sit gleich wirr, er kann's nicht fajjen, 
Ihm tft jede Hoffnung aus. 
Doch er läuft im jchnellen Schritt 
Und nimmt den Gedanfen mit, 
Daß zu Hauie in der Wiegen 
Sie ein Ktindlein haben liegen. 


„Bott, erbarm Dich!” in Gedanten 
Wird gemwejen dies jein Schrei’n, 
Ohne Furcht und ohne Wanken 
Stürzt er in das Haus hinein. 
Suchet, juchet Hin und her, 

Um jein Kind dem Flammenmeer 
Bu entreißen, ijt fein Sorgen. 
Und das Kind war jchon geborgen. 


Einer aus der Schar der Leute 
Bar gelaufen in das Haus, 
Nahm das Kind als fich’'re Beute, 
Trug es unverjehrt hinaus. 
Bergmann aber, Herr und Gott ! — 
Schredlich ftirbt den Feuertod, 
Er, als Vater, hat jein Leben 
Für jein Kindlein hingegeben. 


Liebe Lene, du, Frau Bergmann 
Und ihr Eltern, faſſet Deut, 
Jeſus Chriftus, der Gewährsmann, 
Thut nur, was und Menjchen gut ; 
Er ift’3, der euch helfen kann, 
Blicket Ihn im Glauben an. 
Jeſus, Er, der jucht die Sünder, 
Schaut auf euch und eure Kinder. 


Umſomehr, als je geringer 

Ihr euch Jeſum unterjtellt. 

Glaubt es, es iſt Gottes Finger, 

Der in Trauer euch geitellt. 

D, ergebt euch Gott dem Herrn, 

Hilft den Seinen ja jo gern, 

Bald durch Freuden, bald durch Schmerzen 
Bieht der Heiland unjre Herzen. 


Ach, wie nichtig ift das Leben, 
Hier in diejer argen Welt! 
Laßt ung jtet3 nur vorwärts jtreben, 
Nach dem ew'gen Himmeläzelt. 
Jeſus Chriſtus, jchaffe Du 
Uns ein reines Herz dazu, 
Daf vor allen andern Dingen 
Stets gen Himmel wir nur ringen. 


Anm. — Obiges Gedicht jollte jchon 
längjt erjchienen jein, war aber vergejjen 
worden. Bitten um Verzeihung. 


Eın neues Buch! 
Bandgeichnungen 


zu den 


Geſchichten des Heuen 
Teſtamenls. 


Von C. H. Wedel, 
Lehrer an Bethel⸗College, 
Rewton, ſtanſas. 
Jedermann ſollte dieſes Buch befigen. 
96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Cents, 
gebunden 40 Cents. Zu beziehen durch 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 








Sehr nützliche Bücher. 





Folgende Bücher ſchicken wir porto— 
frei an irgend eine Adreſſe des In- oder 
Auslande3 gegen Empfang de3 angegebe- 
nen Preiſes: 

Licht und Leben. Tägliche 

Andachten. Leinwand. 
Das Leben de3 John G. Pa- 
ton. Mifjionar auf den neu- 


$ 1.00 








| en Hebriden. Leinwand. 1.00 
Menno Simon Bollftän- 
dige Werte. 1050 Seiten. 

Halbleder. 4.50 


|Märtyre t-Spiegel, oder der 
blutige Schauplaß der Tauf- 
geiinnten oder wehrloſen 
Chriſten. 1100 Seiten. Leder. 
Dietrich Philipps Enkdiri- 
| dion oder Handbüch— 
| [ein von ber chriftlichen 
| Lehre und Religion. 


| 
I 


6.00 





Leder. 1.50 
Ratjichläge für Prediger. 
Spurgeon. md. 1.00 
Handbuchder Weltgejchichte. 
Blumbhardt, Lwd. ‚60 
Chriftliche Kirchengeſchich— 
te. (Calwer.) Lwd. .60 


Hoffmanns Fremdwörter 
buch. Gebunden. ‚55 
Hoffmanns praftijche3 
arammatiiches3 Wör— 
terbuch der deutjchen 
Sprache. Gebunden, ‚55 
Grimm Engliſches und 
Deutjches Wörterbuch, 
mit Daumenregijter. Lwd. .50 
Goßners Schatzkäſtlein. 


Gebunden. .90 
Start3 Handbuch von Gebeten 

u. ſ. w. Lwd. .75 
Der Gegenmwärtige Gna— 

dbenjtand. Meyer. Geb, .45 
Worte der Weisheit. Spur- 

geon. Lwd. .50 
Geſchichte der Bernijchen 


Täufer. Ernit Müller. 
Halbleder. 

Hofaders3 Predigten, über 
alle Sonn-, Feit- und Feier, 
tage, u. ſ. w. Lwd. 

Otto Funckes Werke. 

20 Bände in 11 Bände ge— 
bunden. Lwd. Sämtlich 

Die Schule des Lebens. O. 


1.75 


2.50 


10.00 


Funde. Lwd. «75 
Edelweiß. Erzählungen für 

jung und alt. Per Dutzend, 

in Heftchen, .35 


2 ſende alle Beſtellungen direkt an 
ie 
MENNONITE PUB. Co,, 
Elkhart, Ind. 


Anm. — Wir rechnen einen Dollar gleich 
zwei Rubel. 


Destroy the Germs; 
Cure the Disease! 








The above illustration shows how theE. J. 
Worst Scientific Catarrh Inhaler sends the 
medicated air into every air passage of the 
head. Nothing but air can penetrate these 
fine air cells and reach the homes of the living 
germs that cause disease. 

- No snuff, powders, douche or spray can 
possibly reach them. Don’t be deceived—make 
no mistake—apply common sense, and you will 
find that 


E. J. Worst’s Gatarrh Inhaler 


is the only instrument that will give you quick 
return for a small outlay, and perfect satisfac- 
tion as a Cure for Catarrh, Colds, Pains and 
Roaring in the Head, Bronchitis, Sore Throat, 
Headache, Partial Deafness, and all Diseases of 
the Air Passages. 


SPECIAL OFFER. 


For a short time I will mail to any reader, 
—— this paper, one of my new Scientific 
Catarrh Inhalers, with medicine for one year 
on three days’ trial, free. If it gives satisfac- 
tion, send me $1.00; if not, return it after three 
days’ trial. Could any proposition be fairer? 


Ed. WORST, 429 Main Streot, ASBLAND, 0, 


Not Sold by Druggists. AGENTS WANTED. 





Der Geicheitere giebt nah! Ein un. 
fterbliche8 Wort. Es begründet die Welt- 
berrichaft der Dummheit. 





M.v. Ebner-Ejhenbad. 


Deutfches eleklriſches Heilberſahren! 


Von den beſten Aerzten angewendet und in allen 
Krankenhäuſern im Gebrauch. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nervenleiden, Aſth 
ma, Blutarmut, Bleichfucht, Blutſtockungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, Katarrh, 
Magen: und Serztrantheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und ſämtliche Folgen Davon. 

Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kehl⸗ 
£opftubertuloje, nach neuer bewährter deutſcher Me- 
thode ; größte Erfolge in Amerika. Cirkulare frei nad 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St. E, 
DETROIT, MICH. 


Bas Exanthematifde Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroni 
ſchen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
geboten haben, kann man dieſes Heilmittel als legten 
Rettungs-Anker mir Zuverfiht anwenden. 

SH" Erläuternde Eirkulare werden portofrer zuge 
ſandt. John ERiuden, 
Spezial⸗Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 

ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 

Office und Reſidenz, 948 Prospect Straße, 
Cleveland, O. Letter Drawer W. 
Man bitte ſich vor Falſchungen und falſchen Ans 

preiſungen. 43'99 —42’00 


Sechzig Cents fürs Mund 
Hlaulbeerlfamen, 

Kleine Kinder können Maulbeerjamen 
aufnehmen, und ein geringes Quantum 
bezahlt Euch die „Rundjchau” für ein gan- 
zes Jahr. Hier iit Knaben und Mädchen 
eine gute Gelegenheit geboten, fich etwas 
Tajchengeld zu machen. Bringt oder ichickt 
den Samen an G. 2. Klaſſen, Hillboro, 
Kanſas. 


IDER 
Machinery, 


Best and 
cheapest. & 

















Send for catalogue. 


BOOMER & BOSGHERT PRESS GO,, 
452 W. Water Street, SYRACUSE, N. V. 


Trunkſucht 


Iſt Ihr Gatte, Bruder, Bater nder irgend 
einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunt: 
fucht behaftet? Wir haben ein fiheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen ded Patienten geges 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres unt 
legen Sie eine Zwei⸗Cents⸗Poſtmarke für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliihd an Dr. W. H. Sauns 
ders & Eo., Chicago, Ill. 


of. Bernard 


iſt die befte, 
billigfte Me: 
ee Heilung 
en, die aus unxei⸗ 





Tann geheilt 
werden. 








Alpenkräuter. 


guvertäffigfte u 
izin im Martte 
aller Krankhei · 
nem Blut entſtehen, 







iſt unübertrefflich urHeilung vonMa: 

en⸗, Leber⸗ und — —— 
en, Rheumatis⸗ mus und chroni⸗ 
ſchem Kopfweh. &t. Bernard Al: 
penträuter wird nur durch Agenten 
verfauft. Preis 75 Gents bie 


roße Flaſche 
Agenten verlangt in allen Orten 
Saboratorium und Office 
1819—1821 G. Maryland Straße. 


Fabrizirt nur von den Eigenthümern 
Dr. Zuminer & Kunath Co, 


Evansville, Ind, 


| per $lafche.-- Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
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Homes 


are cheaper than in 


in Te Sonn 


the North. Living is cheaper, too, in 


a climate where pasture is good 10 montlhıs in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light, 


WHEN YOU G0 SOUTH 





Queen 


Homeseekers’ ticke 


sent on application. 


offers the best inducements. 
are carried on night trains. 


remember that the 
‚and Crescent Route 


FREE reclining chair cars 
Parlor cars on day trains. 
ts sellat only a small amount over one 


fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 


W.C.RINEARSON, G. P. A., Cincinnati, Ohio. 
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Un unsere Leſer in Rußland. 


Mer fich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundigau‘‘, „Herold der 


Wahrheit“ oder „Der Chriſtliche Jugendfreund‘‘ beftellen will, der tann jol- 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diejelben find: 


Deter Janten, Gnadenfeld. 


H. Borm, Chortitz. 


Jakob Enns, Sofiewſky Sawod. 


Iſaak Born, Lichtfelde. 


Deter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik). 
Heinrich Plett, Alexanderfeld (Sogradofka). 
P. Kroecker, Waſſiljewka, St. Barwenkawo. 
M. Peters, Schönfeld, Gulaipol. 


Johann Joh. $ 


riefen, Alexandrowsk. 


Beinrich Warkentin, Daniloffa, Kurman Kemeltjchi. 


Alerander Stieda, Niga. 


Johann Nickel, Ylew }) 


Man frage um Bedingungen an. 


Mennonite Publishing Co. 


ork, Gouv. Efaterinoslamw. 


Elkhart, Ind., U. S. A. 








Dr. Milbrandr’s Großes | 


Heilmittel heilt Staar, eu, 
granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,Thränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von Angen- 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die ugen hei⸗ 
len! Schreibt cin Srugniffe 
und Circulare.--Mei Yin ge: 
gen Schwindfucht, Aſthma, 
£ungenfrantheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per j 
Slafche, 6 Slafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Diphtheritis, 
Zalsbräune, gefchwollenen Hals, angefchwollene Man: 
yeln, Yrierenleiden, Rheumaiismus und Taubheit zu 
50 Eents die $lafche.--Kuffifche Katarrh-Kur 50 Cents 


25 Cents per $lafche; 2 Slafchen 81.25. 
Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid. 


Dr. 3. Harman in Parker, 5. D., 


deutjcher Arzt mit 25jähriger Erfahrung, 
bemüht fich feine Batienten durch richtige, 
ichnelle Behandlung, bei mäßigen Preiſen, 
jtet3 zufrieden zu jtelen. Man kann ihn 
in Marion, Freeman und Menno jeden 








Dienstag und Donnerstag finden. Zu jeder \Dampffchiff - Fahrkarten, 


andern Zeit findet man ihn in feiner Of-, 
fice in Barker. Dffice Telephon Nr. 80. 


Schwerhörige 


können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 


er neues Berfahren mwiederherjtellen. Yes 
er Tann fich jelbft behandeln, oje 


gering. Ohrenjaufen und Klingen jofort 


ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
elbft folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 


ren; Taubjtumme find jedoch m ern 


en. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 


auseinanderjegen, werben wir benjelben 
£oftenfrei unterfuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 


Dan adrefliere: 2 Moerd, 
Deutjche Ohrentlinif, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


H. van RUSCHEN, 


German Notary, 





Marion, - S. Dakota, 
Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 
ausländijche 

Wechiel u. j. mw. 500 401 








ah Cure.) 
Leiden auch fei. 


Mittel in allen $ 





Medizin 50 Cents per Poſt. 


No. 70, anwenden. 
re: 20 per Poſt 
o merztilge 
No. 33. IA fofort a alle gällen. 

biateits:Mitter. 





per oft. 


Hülfe für leidende Frauen! 


Warum noch) Fänger ſeiden, wenn ſobiſſig und cher geholfen werden Kann? 


Keine abiheuliche ftarfe Mittel nöthig, Teine Unterfuhung, Feine Operation, 
alles einfah und fiher auf natürlihem Wege mit Den richtigen Mitteln. 


Schreibe um nähere Austunft. 


ztauentrantheiten:- Pur. (Female Com: 
Haustur Ro. 26.—Befondere Kur 
ür alle Krankheiten des weiblihen Geidhlechts. 
en Fällen pafiend, wie alt und welcher Art das 
Es regulirt die Circulation, befeitigt 
Dlutandrang, Entzündung und Schwäche und ftellt bie geftörte 
re rn wieder ber. Jede Fran follte diefes | Mittel bitten. 
ällen anwenden. Preis diefer | Habe, Ihre banfbare Patientin 

It örtliche Medizin nöthig, 
was faft immer der Fall tft, fo fol die Patientin aud die Zänfden, Kur 
Preis — Zäpfchen allein 7de, oder die beiden Mittel 


t. (Headache Dispeller. aus⸗Kur 
8* Preis Be, per Boit, 20 * 
artlei (Constipation Relief. 
Kur No. 9.—Das beite, ſigerſie und unjhädlichte Mittel in 2 
ne angenehme Wirkung. Diejes Mittel iſt einfach unvergleihlic. 2b, 





al dur 

Arbeit jelh 
muß ich leider felbjt alles thun. 
und genau nehmen. 


%0.26, 
meine Tochter. Adhtungsvoll, 
aus: 
elt für 





Die eine Frau war jehr franf. 
jegt munter und geſund tft. 






Geehrter Herr Doktor! Ich muß berichten, daß Ihre Mittel jehr gut gethan haben, 
















Glenviem, IU., 12. März 1900. 


eugnifje: Geehrter Herr Doktor! Ihre Mittel haben mir bis jet jo manches 
ebolfen und nod nie im Stich * 
verrihten muß. Da ſich feine Mädchen gu Ausbülfe finden laſſen, 

e 


elafien, bejonders, da id alle meine 


o 
Auch kann ich d ittel nicht immer — 2 


leide gegenwärtig mit heftigen Schmerzen in ber linken 
Seite in den Rippen und mandhmalin der Herzgegend. Auch leide ich viel an ſchweren 
Obnmadtsanfällen und Kopiiämen. Hierfür möchte ich Sie gerne um Rath und 
Bitte, fagen Sie m 







rt, was mir fehlt und wie ih mic zu verhalten 






23. 6. D. Mugen. 
Stuttgart, Kans. 4. Februar 1900. 






Geehrter Herr Puſcheck! Bitte, jenden Sie mir für die beigelegten 50 Gents Mas 
gentropfen. Auch will ich Ihnen berichten, daß bie Mebizinen No. 70, 3 
nensfKrankheitensKur, außerorbentlich gute Dienſte geleijtet haben. Auch 
der Kopfſchmerztilger iit fehr gut. Was Sie an den Raftor geſchickt haben, war für 





äpfchens, und 






Margaretha — 
Bonduel, Wis., ra 1900. 








Ei L ti t getban, daß fie 
RE I Enroeder 












Diphtherie⸗Zur. 
erfolgreiche Mittel. 


berühmtes Mittel.. 





gauts@rantneiten Innerlihes Mitte 
euchhuftensur. Auch er en 
Burm: 


Kinder-Krankfheiten 


heile ſelbſt mit Dr. Puſched's Haus: Kuren. 


Grlältungd:, Suften:, Group: und La Grippe⸗Kur. Audi 

Diarrhöa: Tropfen, Choleras-Morbus, Ruhr, Sommerabmeiden * —E fur Groß u. Klein Be 
Blutreinigungsmittel. Angenehm. Fur alle BSiutieiden a une. öe 
Secſelſieber⸗ und Malaria: Mittel, x 
* ie * für alle Arten Fieber und Entzündungen. Zuverläffig. Jedermann follte welche 
Berühmt. ( Iſt auch zugleich VWorbeugungsmittel.) Anertannt als bas einzige 

Leicht zu nehmen. i 
Blutarmuth:, Strofula: und Bleihjuht:Hur. 


Chills, Fever, Ague..........oos0r 2220 oosnonone 


IT TEEN EN 


Sahnmitiek für Kinder. Beichleunigt das Jahnen und befeitigt bie Schmerzen und Gefahren ber M. 
als: Mittel für, Selferteit, Hatameh, "Entzündung, Irritation.... -. sessesuunensussne nonoe 
für ug | eg Ausf Hug, u BE: ‚on 

in x 
Uen für Würmer und alle Wurm-⸗Symptome wie ; —* .. — ah . = BEN .. 


e3 Vorbeugungsmittel.... 50c 
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Aller ärztlicher Math frei. 


ed’ 8 Haus⸗Kuren boeſtehen aus 75 verſchiedenen Mitteln fürbie fhnelle und billige Heilung von 75 Leiden. Ein 
wird auf Verlangen frei zugefandt. Schreibe gleich ba 
aut, fondern nah Empfang des Preifes per Voſt an irgend melde 


DR. PUSCHECK,> WM. 1619 Diversey Ave., CHICAGO, 


er 


rum. 


2* Mittel 
Adrefie gefanbt, 
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Dr VBuihel, ber berühmtefte 
deutſche Arzt in Amerika. 













